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Amtkliche Anzeigen.
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1. Einfuhr von Kakao.
2. Einfuhr von Vieh und Fleiſch, ſowie von Fleiſchwaren.

Tageschronik
Der Bundesrat hat beſchloſſen, daß bei überſchrei

tung von Höchſtpreiſen mindeſtens Geldſtrafen in dop
pelter Höhe des unrechtmäßigen Gewinnes verhängt
werden ſollen.
Im Avocourt-Walde wurden u. a. etwa 50 franzö
ſiſche Maſchinengewehre erbeuntet,
Die engliſchgmerikaniſchen transatlantiſchen Kabel
ſollen bis auf 2 durchſchnitten ſein.

Nach Schweizer Quellen ſoll ſich Rumänien auf der
Pariſer Ententekonſerenz durch einen Abgeſandten ver
treten laſſen.

Cadvrna iſt in London angekommen.
Uhing hat wieder ſich als Republik erklärt und der

Monngrchie entſagt.
Wilſon hat im amerikaniſchen Repräſentantenhaus
durch Ablehnung ſeiner Rüſtungsvorlage eine ſchwere
Niederlage erlitten.

Der Kaiſer hat an Oberleutnant Bölcke ein aner
kennendes Handſchreiben gerichtet.

Der Papſt ermahnt den belgiſchen Klerus zum Ge
horſam gegen die im Lande waltende Obrigkeit.

Neutrale Geſinnung in Holland
Der Untergang des Dampfers „Tubantia“ hat Ge-
legenheit geboten, einen recht lehrreichen Einblick in die
Natur der Gefühle zu tun, die in einem ſehr großen
Teile des hol ländiſchen Volkes Deutſchland ge-
genüber herrſchen. Auch wenn man die Erregung, die
ſich in der holländiſchen Preſſe kundgibt, zu einem guten
Teile mit dem Umſtande entſchuldigt, daß es ſich bei dem
Unglücksfall um ein holländiſches Schiff und um das Le
ben und Gut holländiſcher Bürger handelte, bleibt doch
ein Übermaß von Voreingenommenheit und Zorn zu-
rück, das ſich nur aus einer überwiegenden Abneigung
gegen Deutſchland erklären läßt. Obwohl die Annahme,
daß die „Tubantig“ durch einen Torpedoſchuß zum Sin-
ken gebracht iſt, ſich nur auf ganz unklare Außerungen
Sreier Mitglieder der Beſatzung des Schiffes ſtützt, denen
ganz beſtimmte gegenteilige Ausſagen anderer Teilneh-
mer an der Fahrt gegenüber ſtehen, und obwohl die
Wahrſcheinlichkeit, daß der Dampfer entweder von eng
liſcher Seite torpediert worden war oder auf eine
engliſche Mine geſtoßen iſt, immer mehr zunimmt,
gehärdet ſich faſt die ganze holländiſche Preſſe ſo, als ob
gar kein Zweifel daran beſtände, daß die „Tubantia“
einem deutſchen Torpedo zum Opfer gefallen iſt.
Selbſt die bündige Erklärung des Admiralſtabes
unſerer Marine, daß ein deutſches Unterſeeboot
nicht in Frage komme, und daß auch von einer
deutſchen Mine nicht die Rede ſein könne, wird
einfach in den Wind geſchlagen und, vbwohl ſie auf
Grund eingehender dienſtlicher Feſtſtellungen erfolgt iſt,
ziemlich unverblümt als Lüge bezeichnet. Auf dieſer
Grundlage fordert die holländiſche Preſſe die Regierung
im Haag auf, die ſchärftſten Maßnahmen zu ergreifen,
um Deutſchland, bezw. die deutſche Marine an der Wie-
derholung ſolcher „übeltaten“ zu verhinderu.

Man kann nicht umhin, dieſes Verfahren der hollän-
diſchen Preſſe als ein ſolches zu bezeichnen, zu deſſen
Kennzeichnung nur zwei Worte zur Verfügung ſtehen:
Leichtfertigkeit oder übelwollen. Entweder handelt die
holländiſche Preſſe mit ihrem Schlüſſen und Anklagen
außerordentlich leichtfertig, vder aber es offenbart ſich da-
rin ein böſer Wille Deutſchland gegenüber, daß man bei
uns gut tut. die Augen aufzumachen. Mag es
nun Böswilligkeit vder Leichtfertigkeit ſein, den Unter-
grund beider kann uur eine Stimmung bilden, die nach

der einen wie nach der anderen Seite hin einen reichen
Nährboden für politiſches Unkraut abgibt. Jn unter
richteten Kreiſen iſt man ſich längſt darüber klar, daß die
Sympathien in Holland für Deutſchland und die deutſche
Sache nicht allzu groß ſind. Dieſe Tatſache wird jetzt
grell beleuchtet.

Wir meinen aber, die Abneigung gegen Deutſchland
mag in Holland noch ſo ſtark ſein, ſo ſollten ſich die ſonſt
kühl und klar denkenden Holländer nicht ſo verblenden
laſſen, daß ſie nicht ſehen, wie ſehr ſie mit ihrer Haltung
die Geſchäfte der Engländer beſorgen. Und wie
jedes übermaß ſeine Strafe in ſich trägt, ſcheinen dies
mal die Hetzartikel der holländiſchen Preſſe einen Um-
ſchwung der öffentlichen Meinung in Holland vorzube-
reiten, der ſich ſcharf gegen England richtet. Hier iſt ſo
gut wie ſicher eine engliſche Mine oder ein engliſches
Torpedo der Grund des Unglücksfalles geweſen. Um
das Maß voll zu machen, wird aus London der Un-
tergang eines dritten holländiſchen Dampfers gemel-
det. Gleichzeitig aber kommt aus London die Auf
forderung an die holländiſche Regierung, recht
ſcharfe Gegenmaßregeln gegen Deutſch
Land anzuwenden, von dem Abbruche der diplomatiſchen

Beziehungen an bis zur Beſchlagnahme der in
holländiſchen Häfen befindlichen deutſchen
Schiffe. Sollte es gar ſo ſchwer für die Holländer
ſein, aus dieſem engliſchen Drängen auf die Wünſche
Englands zu ſchließen? Und ſollte es nicht nahe liegen,
einen Zuſamenhang zwiſchen dieſen Wünſchen, die auf
einen kriegeriſchen Zuſammenſtoß zwiſchen Deutſchland
und Holland abzielen, und den ſich ſo auffällig mehrenden
Unglücksfällen zu finden, von denen die holländiſchen
Reedereien betroffen werden? Angeſichts dieſes ſich ge
radezu aufdrängenden Zuſammenhanges und der Er-
fahrungen anderer kleiner neutraler Staaten (ſiehe Grie-
chenland) muß ſich Holland klar darüber werden, auf
welcher Seite der Schutz ſeiner Intereſſen in Zukunft
beſſer gewährleiſtet erſcheint. Deutſchlnad wird nach dem
Kriege ſorgfältig ermägen müſſen, auf welcher Nachba-
ren Freundſchaft es künftig nach bisherigen Erfahrungen
rechnen darf. Bei der Ahmeſſung ſeiner Grenzſicherun-
gen und ſeiner wirtſchaftlichen Beziehungen kann ihm an
einer Begünſtigung übelwollender Nachbaren in irgend-
welcher Form nicht gelegen ſein. Videant Conſules!

Die Zeichnungder Kriegsanleihe.
Berlin, 24. März. In der heutigen Sitzung des

Reichstags teilte Staatsſekretär Dr. Helfferich mit,
daßz nach den bisherigen Feſtſtellungen die Zeichnungen
attf die letzte Kriegsanleihe 10 Milliarden 600 Millionen
betragen, nicht eingerechnet die Feld- und Auslandszeich
nungen. (2W. T. V.)

VDom Kriege-
Aus dem Weſten

Die Beute von Avpocourt.
über das noch nicht geſichtete erbeutete Kriegs-

material aus den Kämpfen zwiſchen Avocourt
und Malancourt hat die vberſte Heeresleitung noch
keine Einzelheiten veröffentlicht, doch geht ans Drah-
tungen der Kriegsberichterſtatter hervor, daß u. a. auch
etwa 50 Maſchinengewehre in deutſche Hände ge-
fallen ſind. Damit hätten die Franzoſen in den
vierwöchigen Kämpfen vom 21. Februar bis 21. März
rund 300 Maſchinengewehre eingebüßt.

Die Pariſer diplomatiſche Konferenz.
Genf, 23. März. Die am nächſten Montag begin-

nende Pariſer diplomatiſche Konferenz ſoll vier
Sitzungen abhalten. Salandra und Sonnino
müſſen einer Pariſien-Mekdung zufolge am Freitag
heimreiſen. Ob Asquiüth trotz ſeiner ſchwankenden
Geſundheit kommt, iſt ungewiß. Lloyd George und
Grey bringen eine Anzahl Sekvetäre mit. Zur ſtreng-

ſten Wahrung des Sitzungsgeheimniſſes treffen das
Auswärtige Amt, die Staats- und Lokalpolizei umfaſ
ſende Vorbereitungen.

Die Transportkriſe in Frankreich.
Bern, 23. März. Jn einem warnenden Artikel über

die ernſte Transportkriſe in Frankreich ſagt
der Deputierte Cochin in der „Humanité“: Die Kriſe
geht ſoweit, daß die Händler heute nur 40, 30, ja nur 20
St der a des Vorjahres liefern können.
Schweizer erzählen, daß von 10 000 Waggons ihres ge
ſamten Beſtandes wir zurzeit 4000 zurückbehalten, und
daß die e See e bis zu 20 Tagen in Bor-
deaux und Cette feſtliegen. Sie können nicht um-
hin, damit die Lage auf ſeiten der Deutſchen zu
vergleichen, die ihnen täglich tauſend Waggons
Kohle liefern ohne jede Verzögerung und in ſaſt ta-
delloſer Ordnungsmäßigkeit.

Jntereſſantes Stimmungsbild aus Frankreich.
Budapeſt, 22. März. Der ſpaniſche Journal iſt

Enriquez Rucapado, der ſich längere Zeit in Frankreich
aufhielt, ſendet dem „Az Eſt“ aus Genf folgendes intereſ-
ſantes Stimmungsbild:

Nach einer Kammerſitzung empfing mich Briand.
Jch fragte ihn nach ſeiner Anſicht über die Lage bei
Veröd un. Briand antwortete: Vielleicht wird ſich die Lage
noch ſo ändern, daß wir die Angreifer werden. Zum
Schluß drückte Briand die Hoffnung aus, daß das vorzüg-
liche Verhältnis zwiſchen Frankreich und Spanien auch wei-
ter beſtehen bleiben werde. Caillaux iſt aus Paris
verſchwunden ſein gegenwärtiger Aufenthalt iſt un-
bekannt, doch ſcheint er mit ſeinem Verſchwinden eine be-
ſtimmte Politik zu verfolgen. Der ſpaniſche Journaliſt
ſprach auch mit Clemenceagau. Dieſer erklärte dem Be-
richterſtatter, ihn könne man nicht zum Schweigen bringen.
Trotz aller Zenſurſtücklein wird ſein Blatt eifrig geleſen.
Jn der Redaktion der „Humanite“ ſagte man dem Mitar-
beiter des „Az Eſt“, daß die Akten des Jaures-Prozeſſes ſich
beim Miniſter Malvy befinden. Auf die Frage, was bezüg-
lich des Prozeſſes geſchehen werde, erklärte der Redakteur
der „Humanite“, dies ſei ein Geheimnis, doch würde ſich
niemand wundern, wenn der Mörder entfliehen würde.
Wenn wir einen zweiten Zola hätten, würde man viel er-
fahren. Jetzt muß man aber ſchweigen. Ein radikalerſozialiſtiſcher Deputierter richtete an den Journaliſten die
Frage: Wiſſen Sie, weshalb unſere Politik ſo korrupt

Er beantwortete ſelbſt die Frage mit den Worten:
Deshalb, weil jeder Deputierte, Advokat oder Journaliſt
Präſident ſein will. Niemand kämpft für Jdeen,
ſondern nur um die Macht. Wer weiß, was uns die
Zukunft bringt. Derſelbe Deputierte war der Anſicht, daß
der richtige Kampferſt nach dem Kriegebeginnt.

Die Angſt vor der Pariſer „Wahrheit“ in Tunis.
Paris, 23. März. Nach „Petit Pariſien“ wird der Ab-

geordnete Bluyſen die Regierung darüber interpellieren,
kraft welcher Rechtsſätze und unter welcher Autorität im
Protektorate von Tunis zur Beſchlagnahme von
Pariſer Zeitungen geſchritten worden ſei.

Brotnot in Frankreich.
Paris, 23. März. „Matin“ meldet aus Pamiers,

daß die dortigen Bäcker wegen Perſonalmangels nicht
genügend Brot für die Bevölkerung backen konnten.
Daher haben ſich bedenkliche Kundgebungen ereignet.
Volksmaſſen belagerten die äckereien
und drohten unter Geſchrei und Gewalttaten, ſodaß die
Polizei einſchreiten mußte. Um die Gärung unter dem
Volke zu beſchwichtigen, mußte die Stadt zur behörd-
lichen Brot verſorgung greifen.

Die engliſch- amerikaniſchen Kabel durchſchnitten?
Sieben Kabellinien zwiſchen Europa und

Amerika ſind nach Meldungen amerikaniſcher Blätter
auf geheimnisvolle Weiſe außer Betrieb geſetzt
worden und ſollen bereits ſeit mehr als einem Monat
nutzlos auf dem Meereesgrunde liegen. Angeblich ſol-
len ſie von deutſchen Unterſeebooten neuren Typs zer
ſtört worden ſein. Die in Betrieb befindlichen zwei Li-
nien ſind infolgedeſſen ſo ſtark überlaſtet, daß der Te-
legraphenverkehr zwiſchen Europa Und den
Vereinigten Staaten auf große Schwierig-
keiten ſtößt. Dieſe beiden Kabel ſollen das frauzö
ſiſche von Breſt und Miquellon und das engliſche von



g Reichsratsmitglied Suchomlinowi

r Fyerpasen 29. März.
Heträgt der von Italien beſchlagnahmteneuntſchen if

Jrland nach Neufundland und Nenſchottland ſein. Im
Gegenſatz hierzu geht die Verſtändigung zwiſchen
Deutſchland und den Vereinigten Staaten
dank der Tätigkeit der dentſchen drahtloſen Stationen,
denen England nichts gleichwertiges entgegenſetzen kann,
ohne jede Störung vor ſich.

Englands Vertrauen zur Flotte.
Rotterda, 23. März. Der „Rott. Cour.“ berichtet

s London Der porkamentariſche Mitarbeiter der
Daily News fehreibt, daß die Propaganda für eine
eitere Verſtärkung des Heeres offenbar vom

Kriegsanmt ausgehe, welches für den Fall eines An-
zriffs anf England dort eine große Armee bereithalten
wollte. Dieſe Politik ſei eine Verleugnung der
alten Lehre, daß die Flotte allein England
ſchützen müſſe, und dies zeige, daß das Vertrauen
des Kriegsamtes in die Flotte nicht ſehr groß ſei.

Aus dem Oſten
Arbeitseinſtellung in ruſſiſchen Munitionsfabriken.

Nach einer Meldung aus Stockholm ſtellten in
faſt ſämtlichen ruſſiſchen Munitionsfabri-

ken die Arbeiter die Arbeit ein. Jn Peters-
burg wurde der Streik erklärt in der Petersburger Me
tallfabrik, in den Fabriken Leßner, Palweinen, Eſten
ſen, Nobel und in den Admirglitätswerken. Somit ſind
alle großen Waffenfabriken geſchloſſen.Die Fabriken in Moskan, Tula und Saratow
haben ſich der Bewegung angeſchloſſen.

In der Duma begründete der Sozialiſt Schenkeli
das Vorgehen der Arbeiter wie folgt: „Wenn ſie auch
nur die leiſeſte überzeugung hätten, daß die Regierung
das Land vor der Zertrümmerung retten könne, würde
ihre Taktik anders ſein. Die Revolutionierung Ruß-
lands iſt nicht die Frucht unſerer Beſtrebungen, ſondern
der Provokation durch die Regierung. Die Arbeiter-
ſchaft ſteht vor der Erneuerung ihrer Leibeigenſchaft.
Die Regierung will lieber das Land verwüſten, als das
Volk zur Selbſtverteidigung zulaſſen.“ Die n u
rung wird dieſer Ausſtandsbewegung vermutlich durch
ihre Behandlung als Hochverrat Herr werden, wie
ſchon bei einem vorjährigen Verſuche, der allerdings nur
Petersburger Fabriken umfaßte.

Der Gouverneur von Riga verläßt die Stadt.
Berlin, 23. März. Nachdem bereits vor einiger Zeit

eine Anzahl ruſſiſcher Behörden die Stadt Riga
verlaſſen und ſich im Jnneru Livlands niedergelaſſen
hatte, iſt nunmehr auch, wie die Rigaiſche Rundſchau
vom 9. März meldet, der Gouverneur mit ſeiner
Kanzlei nach dem etwa 100 Kilometer nordöſtlich Rigas
belegenen Kreisſtäötchen Wenden übergeſiedelt.

Suchomlinows klangloſes Ende.
zetersburg, 23. März. Der ehemalige Kriegsminiſtert durch einen kai

ſerlichen Erlaß ſeiner Funktionen als Reichsrats-
mitglied enthoben worden.

Aus Petersburg wird gemeldet: Die Juſtizkom-
miſſion des Reichsrats hat den ihr im Auftrage
der eingeſetzten Oberkommiſſion zur Prüfung der Ur-
ſachen des Munitionsmangels zugegangenen Antrag,
die gerichtliche Verantwortung Suchomli-nows auszuſprechen, nicht ſtatt gegeben.

Augenſcheinlich ſind ſo viele andere Perſonen in des
früheren Kriegsminiſters Unterſchlagungen verſtrickt,
daß man von einem Prozeß allzu großen öffent-
lichen Skandal befürchtet.

Der Krieg gegen Jtalien.
Außergewöhnlich große italieniſche Verluſte.

Zürich, 239. Mär Blätter ſchreibenüber s letzte a leie- am
ſon z o, daß der ſchnelle Abbruch der Offenſive durch

die ganz außergewöhnlich großen Verluſte
notwe geworden war. Die Verluſte der viertä-
Parn Of e überſteigen verhältnismäßig die-

igen aller voraufgegangenen Vorſtöße.Zwei ihrer Verwendung hinter der Frout harrende Re
etruppen wurden durch einen ſchnellen

vſterreichiſchen Gegenſtoß faſt ganz aufgerieben.
Bevorſtehender Rücktritt italieniſcher Miniſter.
Luganv, 22. März. Jn Beſtätigung früherer An-

heutungen wird aus Rom gemeldet, daß die Miniſter
Danes und Grippov während der kommenden Kam-
merferien aus Geſundheitsrückſichten zurücktreten
werden. Dieſe Plätze werden daher für die Reform-
fogzialiſten frei. Der ganze Kuhhandeliſtklar
Kewtieſen.

Die deutſchen Handelsſchiffe in Jtalien.
Nach Londoner Mitteilungen

1

t

fe 386 im Werte von 80 Millionen
ranken mit einem Geſamtraum von 154000 Tonnen.

Der Tonnengehalt der einzelnen Schiffe ſchwankt zwiſchen
2 und über 3000. Die Beſchlagnahme erfolgte ohne Zwi-

Der italieniſche Senat vertagt.
Rom, 38. März. („Ag. Stefani“.) Der Senat hat den

r Salandras auf Vertagung vom 24. Märzt zum 6. April einſtimmig angenommen.
Cardona in London.

24. März. Die italieniſchen Blätter bringen

t

GBerlin,
L „Voſſ. Ztg.“ ſpaltenlange Berichte über die Ankunft

adornas in London. Die Ankunſt ſei am Mittwoch
gwachmittag erfolgt. Kitchener, French, der italieniſche

after und zahlreiche Offiziere hätten ſich zur Be
grüßung auf dem Bahnhofe eingefunden gehabt,

Die Lage auf dem Balkan.
Der neue Vertrag mit Rumänien

Das geſtern mitgeteilte Ergebnis der zwiſchen deut
n und rumäniſchen Wirtſchaftsgeſell-ſeit längerer Zeit geführten Verhandlungen

t, wie dem „B. L.-A.“ von gut unterrichteter Seite
t wird, den Wünſchen weiter Kreiſe des

umäniſchen Volkes. Nicht nur die Landwirte,
e lohnenden Abſatz für ihre Erzeugniſſe finden, begrü-

ßen die Ermöglichung der Ausfuhrihrer Ernten,
die ſeit faſt zwei Jahren vergebens auf die Hffnung der
Dardanellen gewartet haben, mit großer Genngtnung,
ſondern auch die rumäniſche Juduſtrie erwartet
ſehnlichſt die Wiederherſtellung der in n
noörmalen Handelsbeziehungen mit den Mittelmächten.
Ihr iſt es erſt während des Krieges recht zum Bewußt
ſein gekommen, wie abhängig die rumäniſche Jndnuſtrie
auf zahlreichen Gebieten von der deutſchen und öſterrei
chiſchen Einfuhr iſt. Es lag die vor, daß eine
ganze Reihe von induſtriellen Betrieben hätten ge
ſchloſſen werden müſſen, wenn die Märkte der Mit-
telmächte den rumäniſchen Einkäufern auf die Dauer
geſperrt geblieben wären.
Eine unausbleibliche Folge der Verſtändigung über

die Wiederherſtellung normaler Handelsbeziehungen
wird die Entſpannung der politiſchen Lage
ſein. (22 Die ruſſophile Partei wird dieſem der ru-
mäniſchen Landwirtſchaft und Jnduſtrie zum Nutzen ge-
reichenden Abkommen gegenüber an Einfluß verlieren,
da ſie nicht in der Lage iſt, mit irgend einem Erfolg auf-
zuwarten, der ſich dieſem an die Seite ſtellen läßt. Auch
zwiſchen Bulgarien und Rumänien ſind Ver-
handlungen im Gange, die einen erfreulichen Ver-
lauf nehmen und wahrſcheinlich zu Abmachungen füh-
ren werden, die nicht ausſchließlich auf wirtſchaftlichem
Gebiet liegen d

Der Optimismus der Wilhelmſtraße ſteht nach wievor in ſchönſter Blüite! be ße ſieh

Eine Verſtändigung zwiſchen Rumänien und
der Entente?

Bern, 23. März. Eine Genfer Korreſpondenz der
„N. Zür. Ztg.“ will aus zuverläſſiger rumäniſcher
Quelle erfahren haben, daß zwiſchen Rumänien
und der Entente in London über eine Verſtändi-
gung verhandelt wird. Es handelt ſich um die
Frage Konſtantinopels. Man halte dafür, daß
eine günſtige Löſung möglich, wenn nicht wahrſcheinlich
ſei. Rumänien ſoll nach der gleichen Quelle an der
militäriſchen Konferenzin Paris durch einen
offiziöſen Delegierten vertreten ſein.

Die Kriegsberichte des rumäniſchen Generalſtabs.
Die Bukareſter konſervative „Politique“ lenkt der „Tal.

Röſch.“ zufolge zum wiederholten Male die Auf-
merkſamkeit auf die gefärbte Kriegsberichterſtat-
tung in den amtlichen Berichten des rumäniſchen
Generalſſtabe s. Das konſervative Blatt ſchreibt: Der
Bericht des Generalſtabes, eine amtliche Veröffentlichung,
hat ſchon oft zu lebhaften Kritiken Anlaß gegeben. Die
Hoffnung, daß das Nachrichtenbürv des Generalſtabes den
Verirrungen der Vergangenheit entſagen werde, hat ſich
nicht erfüllt. Jn dem Bericht der erſten Januarhälfte fin-
den wir wieder dieſelben falſchen und irreführenden Dar-
ſtellungen wie in der Vergangenheit. So enthält der Be
richt folgende Ungeheuerlichkeit: Jm Laufe des Jahres 1915
haben die Verbündeten überall die militäriſche Jnitiative
gehabt, und ſie haben faſt auf der ganzen franzöſiſchen Front
Offenſivoperationen unternommen, die ihnen außer mehr
denn lokalen Erfolgen das moraliſche Uebergewicht gegeben
haben, welches in dem Bewußtſein der Ueberlegenheit be-
ſteht gegenüber einem Feinde, der nicht mehr angreift und
ſich nur verteidigt.

Dazu bemerkt die „Politique“: Militäriſche Jnitiative?
Haben denn die Herausgeber des Berichtes ganz den Feld-
zug in Serbien, die Eroberung des Loveen, dieEntwaffnung
Montenegros und die große Offenſive gegen die Ruſſen ver
geſſen, durch die dieſe um mehrere hundert Kilometer hin
ter ihre Grenzen zurückgeworfen wurden. Jſt es nicht er
ſtaunlich, da Offiziere des Generalſtabes ſolche Sachen ſchrei
ben Iſt es nicht ein grauſamer Hohn für die Weisheit
des Nachrichtenbüros, daß genau auf die Minute, da diefe
Darſtellung erſchienen iſt, auf der Weſtfront die gewaltigſte
„Jnitiative“ in die Erſcheinung tritt, die der Krieg bisher
gezeitigt hat, was immer auch ihr Ausgang ſein möge? Es
gibt amtliche Kriegsberichte der Kriegführenden. Wäre es
nicht die Pflicht des Verfaſſers des Berichtes, ſie mit Un
parteilichkeit beiden Seiten gegenüber zu veröffentkichen?
Der Bericht iſt doch geſchaffen worden, um zu unterrichten,
nicht um zu ſtreiten. Wir empfehlen beſonders der Auf-
merkſamkeit des Herrn Kriegsminiſters folgende Schluß-
folgerung des Berichtes: „Die Anſtrengungen, die das
Deutſche Reich ſeit Beginn des Krieges ſowohl in militäri-
ſcher wie finanzieller Hinſicht macht, ſind für die Verbünde-
ten eine Gewähr des Endſieges, wie entfernt er auch zur
Stunde noch ſein mag.“

Die „Politique“ bemerkt dazu: Es gibt viele Offi-
ziere, welche an periodiſchen Veröffentlichungen nur den
Bericht des Generalſtabes leſen. Welche Vorſtel-
lungen müſſen ſie von dem Gang der Ereigniſſe erhalten?
Sie werden doch bewußt in einen Irrtum verſetzt und zu
einem falſchen Urteil gebracht. Andere Offiziere haben wohl
ein kritiſcheres Urteil. Aber wenn ſie ſehen, wie der amt-
liche Bericht, der aus den höchſten militäriſchen Kreiſen
ſtammt, planmäßig immer in einer und derſelben Art ver-
faßt iſt, ſo müſſen ſie ſich ſagen: Das muß die Politik der
Regierung ſein, und ich muß mich ihr anpaſſen. Es muß
unſerer Regierung rund heraus geſagt werden: Das iſt
nicht mehr die ehrliche Neutralitätspolitik,
wie ſie im Kronrat beſchloſſen worden iſt. So kön-
nen wir von Stufe zu Stufe dahin gezogen werden, wohin
zu gehen niemals die Rede geweſen iſt.

Die Gründlichkeit dieſer mutigen Kritik überhebt der
Mühe, ein Wort der eigenen Kritik hinzuzufügen. Nun
wird es auch klar, wie es möglich iſt, daß der geweſene
rumäniſche Kriegsminiſter Crainiceanu als behörd-
lich angeſtellter Leiter des Hetzblattes „Univerſul“
täglich in den Spalten dieſes Blattes gegen die Mittel-
mächte eifert,

Ein ſolches „lateiniſches“ Weſpenneſt auszuräuchern,
wird natürlich dringendſte Aufgabe einer künftigen Siche-
rung gegen Oſt ſein.

Griechenlands Geldnot.
Beru, 29. März. „Corr. d. Sera“ meldet aus Athen:

Während der geſtrigen Kammerſitzung verlangte Finanz-
miniſter Dragumis, daß die finanziellen
Pläne in der Tagesordnung als dringend erklärt wür-
den, da die öringenden Bedürfniſſe des Staats-
haushaltes keine weitere Verzögerung zuließen. Dragumis
erklärte: Unſere wirtſchaftliche Lage iſt äußerſt ſchwi e-
rig. Wir können Hilfsquellen weder im Jnlande noch im
Auslande finden. Man muß wiſſen, daß wir von der Hand
in den Mund leben. Eine Abſtimmung über die finanziel-
len Maßnahmen, die beweiſen, daß Griechenland die Fehl-
beträge, die es erdrücken, allein decken kann, iſt notwendig.

Dieſe Erklärungen beſtätigen, bemerkt das Blatt
dazu, die ſeit einigen Tagen in diplomatiſchen und finan-
ziellen Kreiſen Athens umgehenden Gerüchte, daß die
Unterhandlungen nit den Regierungen

Frankreichs und Englands über eine Anleihe von
150 Millionen geſcheitert ſeien, und daß die ifcheRegiernng nicht die Abſicht habe, ſich an die Milktef.
mächte oder die Vereinigten Stagten zu wenden
Jn miniſteriellen Kreiſen glaubt man, daß die Regierung
die Ermächtigung zu neuen Steuern erhalten werde,
während die venizeliſtiſche Partei annimmt, daß die
Regierung die Finanzkriſis nicht überſtehen
könne, wenn die Entente das Ankleihegeſach abſchlagen werde,

Zur Einverkeibung von Nordepirus.
Lugano, 23. März. Aus Mailand wird gemel-

det: Die griechiſche Regierung ſetzte in dem endgültigmit Griechenland vereinigten Nordepirus grie ſche

Zivilbehörden ein. Jn allen Städten des Epirus
wurde die Souveranität des Königs von Griechenland
in feierlicher Weiſe verkündet.

Ans Athen wird der „B. Z. am Mittag“ gemeldet:
Die der Regierung naheſtehenden Blätter melden:
Griechiſche Streitkräfte ſind im nörölichen
Epirus zuſammengezogen, um ein etwaiges Ein
dringender Jtaliener abzuwehren. Grie-
chenland wiſſe zwar, daß es gegen die Entente mit Waf
fengewalt nicht aufkommen könne, es ſei aber trotzdem
keineswegs verpflichtet, italieniſche Eroberungsgelüſte im
Epirus zu dulden.

Die „Neuorganiſierung“ der Montenegriuer.
Athen, 23. März. Das Regierungsblatt „Nevn

Aſty“ meldet aus Korfu: 10000 (77) Montkene-
griner, die über Albanien flüchteten, ſind hier
gelandet worden. Sie werden neuorganiſiert und gehen

dann nach Saloniki ab.
Der Seekrieg.

Verſenkt.

London, 23. März. Lloyds meldet: Der Dampfer
Seaſerpent wurde verſenkt. Lloyds meldet aus
Havre: Der norwegiſche Dampfer Kannik wurde
verſenkt. Die Beſatzung wurde gerettet.

Jtalieniſche Zerſtörer vor Durazzo.
Drei italieniſche Zerſtörer vor Durgzzo, die auf kleine

öſterreichiſche Schiffe feuerten, wurden dürch einen einzigen
Schuß aus der öſterreichiſchen Küſtenbatterie vertrieben,

Leider eine engliſche Lüge!
Rotterdam, 23. März. Reuter meldet aus London,

daß in England große Entrüſtung über eine Be-
hanptung Ballins herrſche, nach welcher die deutſche
Regierung beabſichtige, mit allen ihr zu Dienſte
ſtehenden Mitteln den Handel zwiſchen England
und anderen europäiſchen Ländern, neutralen
oder nicht, zu verhindern. Zweifellos ſei dieſe Nach-
richt zutreffend, wie auch die kürzliche Verſenkung vieler
neutraler Schiffe beweiſe.

Anmerkung des W. T. B.: Das es ſich in Vorſtehendem
wieder einmal um eine dreiſte Erfindung des Reuterſchen
Bureaus handelt, beweiſt das nachſtehende Telegramm, das
Generaldirektor Ballin an den als Quelle der engliſchen
Angabe genannten Direktor v. Reuchlin der Holland-
Amerika-Linie in Rotterdam geſandt hat: „Hierher wird
gemeldet, daß Sie geſagt haben ſollen, ich hätte Jhnen mit
geteilt, daß Deutſchland auf Vernichtung nicht nur der feind
lichen, ſondern auch neutraler Tonnage ausgehe. Das kann
doch ſicherlich nur ein von anderer Seite erfundenes
böswilliges Gerücht ſein, denn das hier die freund
lichſten Gefühle fürHolland beſtehen, brauche ich Jhnen nicht
zu ſagen.“

Die freundſchaftlichen Gefühle für Holland brauchten
uns nicht zu hindern, den Seekrieg gegen England mit der-
ſelben Rückſichtsloſigkeit zu führen, wie er gegen uns ge-
führt wird. Wenn Holland unſere Warnungen beherzigt,
würde es vor Verluſten ſicher geſchützt bleiben.

64 Schiffe, die Kriegsopfer eines Monats.
Haag, 23. März. Die holländiſche Maklerfirma

Bloom u. van der Aa, die Schiffsverſicherung betreibt,
veröffentlicht die ſiebzehnte Liſte von Schiffsunter-

ängen. Die Liſte umfaßt den Zeitraum vom 15.Febraar 1916 bis zum 18. März 1916. Durch krie
geriſche Ereigniſſe gingen in dieſer Zeit verloren 30
engliſche, 7 franzöſiſche, 7 ſchwediſche, 5 holländiſche, 12
belgiſche, 2 ruſſiſche und ein norwegiſches Schiff, zuſam-
men 64 Schiffe.

Eine Folge der deutſchen Warnnung.
Amſterdam, 22. März. Der italieniſche Damp-

fer „Giuſeppe Verdi“ hat als erſtes bewaffnetes
Handelsſchiff nach der Mitteilung Deutſchlands und Hſter-
reich Ungarns, alle bewaffneten Schiffe ohne vorherige
Warnung zu verſenken, mit zwei dreizölligen
Schnellfeuergeſchützen an Bord den Hafen
von New York nach Neapel und Genua verlaſſen. Die
Erklärung der Mittelmächte hat anſcheinend ihre Wir-
kung in den Vereinigten Staaten nicht verfehlt, denn
während der „Giuſeppe Verdi“ auf ſeiner vorletzten
Reiſe mit 1500 Paſſagieren beſetzt war, befanden ſich
Sie im ganzen nur 173 Reiſende an Bord des

es.

Von den Kolonien und Überſee.
Japans Umtriebe in Niederländiſch-Judien.

Die Japaner treffen Vorbereitungen zur Ver
ſtärkung ihrer Propaganda in Nieder-
ländiſch-Jndien, die auf eine Loslöſung der
hol ländiſchen Kolonien vom Mutterlande hin-
ielt. Jn Surabaja auf Java ſoll, wie der „Rotter-
amſche Courant“ meldet, eine japaniſche Zeitung ge-

gründet werden, die nach dem Grundſatz „Aſien den
Aſiaten“ für Japan Stimmung machen will.

Die Neutralen.
China wieder Republik?

New-York, 23. März. Die „Aſſoc. Preß“ meldet aus
Peking, daß durch Kabinettsbeſchluß die Monarchie
wieder aufgehoben und die Republik wiederher-
geſtellt wurde.

Ein Komplott chineſiſcher Offiziere?
Köln, 23. März. Die „Köln. Zig.“ meldet aus Kö-

penhagen: Nach Meldungen aus rer wurdeaus Urumtſi (Provinz Sinkiang) gedrahtet, daß eine
Gruppe von chineſiſchen So engere einen An
ſchlag geplant hätte, den Generalgouverneur in Urumtſi
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rovinz Sinkiang für un-zu ermorden und die
er Generalgouverneurzu erklären.abhängibe s Vorhaben entdeckt, zehn Offiziere zu eiden e ehe und während des Mahles

einem nach dem anderen den Hals abſchneiden
laſſen.
Deutſchland wünſcht keine amerikaniſche Friedensver

mittlung. fAmſterdam, 22. März. Einem bieſigen Blatte zu
folge berichtet der Korreſpondent der „Times“ in New
York, daß das Staalsdepartement entſchieden
in Abrede ſtellt, daß die deutſche Regierung
in den letzten Tagen um eine Jntervention der
Regierung der Vereinigten Staaten er-ſucht haben ſoll. Ferner ſtellt das Staatsdepartement
die Richtigkeit des Gerüchts in Abrede daß derdeutſche Reichskanzler den amerikaniſchen Bot-
ſchafter in Berlin erſucht haben ſoll, ſeinen Ur
laub aufzuſchieben, um bei der Vorbereitung der
Friedensverhandlungen anweſend ſein zu können.

Eine parlamentariſche Niederlage Wilſons?
Köln, 23. März. Nach der „Köln. Zig.“ wird dem

„Matin“ aus NewYork berichtet: Das Repräſen-
tantenhaus hat nach bewegter Debatte das Geſetz,
wodurch die Effektivbeſtände des amerikani-
ſchen Heeres anf eine Million Mann er-
höht werden ſollen, abgelehnt. Die „Köln. Zig.“
bemerkt dazu: Man wird, um die Tragweite richtig ein
zuſchätzen, noch nähere Nachrichten abwarten müſſen.
Wie es ſcheint, hat aber der Präſident mit ſeinem
Rüſtungsprogramm, für das er jüngſt eine auf
ſehenerregende Werbereiſe unternahm, bei der er
mit Kriegsdrohnungen nicht ſparte, eine große Nieder
lage erlitten. Das wäre um ſo bedentſamer, als
Präſident Wilſon nicht nur die Ubovtskriſe mit
Deutſchland zur höchſten Spannung verſchärfte, ſon
dern auch in Mexiko einen militäriſchen Angriff ein
geleitet hat. Für ſeine Wiederwahl könnte dieſe Parla
mentsniederlage von verhängnisvoller Bedentung ſein.

Wilſons mexikaniſches Abenteuer.

Während Pariſer Blätter von einem vorläufigen
Stillſtand des amerikaniſchen Einma rſches in
Mexiko berichtet haben, meldet Reuter aus Vera-
eruz: Etwa 8000 Mann amerikaniſcher
Truppen rückten in zwei Kolonnen vor. Vil-
las Truppen haben mehrere Züge mit Proviant
überfallen und die Vorräte ins Gebirge geſchleppt.
Jn Waſhington zögert man noch mit der Abſendung
neuer Verſtärkungen. Carranza iſt von Waſhington
angewieſen worden, neue Streitkräfte aufzuſtellen, hat
aber dieſem Anftrage noch keine Folge geleiſtet.

h e droht Carranza und damit auchden Amerikanern ein neuer Gegner in Mexiko
u erſtehen. Nach der „New-Yorker Staatsztg.“ iſt Por
riv Diaz' Neffe, Felt x Diaz, aus New-Orleans, wo

er unter amerikaniſcher überwachung ſtand, nach
vanna entkommen, wo er von angeſehenen mexikaniſchen
ſn en erwartet wurde. In ſeiner Begleitung ſoll

ein bekannter amerikaniſcher Abenteurer
Lee Chriſtmas befinden, der in den letzten Jahren
bei faſt allen revolutionären Bewegungen Mittel und
Südamerikas die Hand im Spiele hatt.e

Columbus, 22. März. (Reuter.) Wie zuverläſſig
berichtet wird, revoltierte General Herrera,
der bis vor kurzem Militärgonverneur in Chihuahua
war, gegen Carranza und nahm mit 2000 Mann in
Weſt-Chihuahua den Kampf zugunſten Villas
ehe anderer Seite wird dieſer Nachricht wider
prochen.

Eine norwegiſche Geſellſchaft zum Ankauf internierter
deutſcher Schiffe

Chriſtiania, 289. März. Verſchiedene Zeitungen be-
richten über eine norwegiſche Geſellſchaft, die
ſich zum Ankauf von internierten KLoecbeſtant
Schiffen gebildet habe. Jn Bergen und Toedeſtrand
wurden allein 154 Millionen Kronen gezeichnet. Es
handelte ſich vorläufig um fünf Schiffe im Preiſe von
5 Millionen Kronen.

Verſchiedene Nachrichten.

Ein Handſchreiben des Kaiſers an Oberlentnant Boelcke.
Berlin, 23. März. Eine weitere Anerkennung ſeiner

glänzenden Erfolge im Luftkampfe fand Oberlkleutnant
Falkes durch das nachſtehende Hand ſchreiben des

er s
Wie mir gemeldet wird, ſind Sie wiederum aus dem

Kampf gegen feindliche Flugzeuge mit einem vollen Erfolge
zurückgekehrt. Jch habe Jhnen bereits unlängſt durch Ver-
leihung meines höchſten Kriegsordens, des Ordens
Pour le mérite, gezeigt, welche Bedeutung ich den Ergeb-
niſſen Jhres Wagemutes beimeſſe. Den jetzigen Zeitpunkt
aber, in dem Sie mit dem zwölften Flugzeug nunmehr ins
geſamt 2 feindliche Fliegerabteilungen außer
Gefecht geſetzt haben, will ich nicht vorübergehen laſſen,
Jhnen aufs neue meine volle Anerkennung für Jhre
vortrefflichen Leiſtungen im Luftkampf auszuſprechen.
Großes Hauptquartier, 20. März.

Der Papſt an die belgiſchen Biſchöfe.
Das Verhalten des Kardinals Mereier gegen die

deutſche Behörde in Belgien, beſonders aber der letzte vom
Generalgouverneur v. Biſſing mit Recht öffentlich ſcharf ge
rügte Hirtenbrief dieſes Kirchenfürſten hat auch beim
V atikan ſelbſt Bedenken hervorgerufen. Wie Wiener
Blätter melden und wie die „B. Z.“ auf Grund eigener Er-
kundigungen beſtätigen kann, hat der Papſt an die bel-
giſchen Biſchöfe einen Brief geſandt, in dem er bei
allem Wohlwollen für das belgiſche Volk den Biſchöfen
nachdrücklichſt zur Pflicht macht, die Bevölkerung
zum Ge horſam gegen die im Lande waltende
Obrigkeit zu ermahnen,

„Der Apfel fällt nicht weit vom Stamm“.,
Unker dieſer Ueberſchrift bringt die amerikaniſche

Zeitſchrift „For Light and Truth“ eine Erinnerung

an den „ehrenwerten“ Vater des „ehrenwerten“ Wil-
ſon, die wir unſern Leſern nicht vorenthalten wollen.
Dieſer ehrenwerte Reverend Joſeph R. Wilſon
war Pfarrer der Presbyterianerkirche zu Auguſta im Staate
Georgia der Vereinigten Staaten. Georgia gehört zu den
ſogen. Südſtagten, die bekanntlich Anhänger der
waren und deshalb den ſchrecklichen 4jährigen Bürgerkrieg
heraufbeſchworen, der 2 Millionen Menſchen das Leben
koſtete. Auch der Pfarrer Joſeph R. Wilſon gehörte trotz
ſeines Chriſtentums zu den teidigern der Sklaverei, und
ſo donnerte er mit verbohrter britiſcher Unduldſamkeit von
der Kanzel herunter, daß die ſchwarze Sklaverei das von
Gott gewollte „Arbeitsſyſtem des Südens“, durch die Bibel
als geſetzlich und hetilig beſtätigt ſei, und daß es unmora-
liſch wäre, ſich hier einzumiſchen. Mit genan denſelben
ſcheinbar berechtigten, innerlich aber genau ſo unhaltbaren
Gründen verteidigt heute nach 60 Jahren, der ſtarrſinnige
Sohn jenes Pfarrers die „geſetzlich berechtigten amerikani-
ſchen JInduſtrien“, d. h. die Herſtellung von Munition zum
Töten von hunderttauſend Deutſchen, die den Yankees nie
etwas zu Leide getan haben, und merkt in ſeiner britiſchen
Beſchränktheit nicht, daß er damit dem amerikaniſchen Volke
eine Blutſchuld auflädt, die, ſo oder ſo, eine ebenſo blutige
Sühne nach ſich ziehen wird. nun wie das Weltgewiſſen
mit dem Siege der Nordſtaaten über den Pfarrer hinweg-
ging, der die Sklaverei verteidigte, ſo wird das öffentliche
Gewiſſen auch eines Tages den Richterſtuhl beſteigen und

unter Zubilligung des mildernden Umſtandes britiſcher
Beſchränktheit dem Präſidenten Wilſon das Urteil ſpre-
chen, daß unter. ſeiner Regierung die Vereinigten Staaten
in der größten Entſcheidung der Weltgeſchichte nicht verſtan
den haben, unparteiiſch und gerecht zu ſein.

Vater und Sohn gehören einer ſchottiſchen Sekte von
Buchſtabenknechten an, die ſeit Generationen ſo in religiö-
ſen und politiſchen Wahn, Aberglauben und Parteizank ver-
ſtrickt iſt, daß ſie ſchließlich vollkommen unfähig ſind, bei dem
plötzlichen Auftreten einer großen und neuen Tatſache ein
ſelbſtändiges ſittliches Urteil zu fällen. Sie kleben am Buch-
ſtaben. Das amerikaniſche Volk aber, das über die Sklave-
rei hinwegging. müßte in ſeiner Geſamtheit mit Blindheit
geſchlagen und ſittlich verrottet ſein, wenn es nicht ſchließ-
lich auch in der Munitionslieferei das größte
Verbrechen erkennen würde, das je eine große
meunuſchliche Gemeinſchaft begangen hat.

Politiſche Vundſchau,
Deutſches Retch.
Reichskanzler und Reichstag.

Berlin, 23. März. Nach der „B. Z.“ beabſichtigt der
Reichskanzler am Dienstag im Haushalts-ausſchuß des Reichstages perſönlich zu erſcheinen und an
der Erörterung teilzunehmen. Dagegen iſt noch unbeſtimmt,
ob und wann Herr v. Bethmann Hollweg in der Vollſitzung
das Wort ergreifen wird.

Das Ergebnis der Kriegsanleihe, das wir heute mit-
tag im Extrablatt veröffentlichten, iſt mit 10 Milliarden 600
Millionen freilich niedriger als das gewaltige der dritten
Kriegsanleihe. Dieſer Rückgang kann aber nicht über
raſchen, er war ſelbſtverſtändlich, denn die kleinen Sparer,
auch die Jnhaber größerer Vermögen, die ihren geſamten
Gelöbeſitz dem Vaterlande ſchon in den drei erſten Kriegs-
anleihen zur Verfügung geſtellt haben, ſcheiden aus. Späte-
re Kriegsanleihen wenn ſolche noch nötig ſein werden
müſſen immer mehr angewieſen ſein auf die Rücklagen aus
dem Arbeitsertrag der Einzelnen und namentlich der Groß-

mit gelebt hat vom früher Erſparten, wird ſie mehr und
und mehr von der eigenen Arbeit leben. Daß ſie das kann,
beweiſt ſchon die jetzige 4. Anleihe, bei der die Zeichnungen
der Sparer ganz gewaltig gegen früher zurücktreten, und
die trotzdem gar nicht ſo ſehr weit hinter der letzten zurück-
ſteht, die 1. und 2. aber gewaltig übertrifft. 12 Milliarden
vder 102 ein neuer großer Sieg iſt auch dieſe Anleihe.
als ſolche durften wir ſie durch die feſtliche Ausſtattung un
ſeres Extrablattes kennzeichnen.

Daß in Merſeburg das Zeichnungsergebnis höher
war wie bei der 3. Anleihe, ſei beſonders betont.

Die weibliche Perſon, die ſich im Neumarktstümpel
ertränkte, iſt nicht, wie irrtümlich mitgeteilt, mit dem
Mädchen identiſch, das ſich vor einigen Tagen im Gptt-
hardtsteich umzubringen verſuchte.
Selbſtmörderin konnte noch nicht feſtgeſtellt werden, obwohl
beſtimmte Vermutungen vorliegen.

ie Bedürfnisanſtalt für Frauen am Endpunkt der
Straßenbahn, die aus der Stadtverordnetenverſammlung
heraus als dringend notwendig gefordert wurde, ſteht auf
der Tagesordnung der am Montag ſtattfindenden Stadtver-
vröneten-Verſammlung.

Ein Verbot der Schundliteratur hat der Oberbefehls-
haber in den Marken, Generaloberſt v. Keſſel, erlaſſen,
deſſen Verfügungen überhaupt faſt durchweg als vorbildlich
gelten können. Es heißt in einer unter dem 22. März er-
gangenen Bekanntmachung: „Druckſchriften, die von den
Polizeibehörden in Berlin in den amtlichen Liſten (ver
öffentlicht im Preußiſchen Zentral-Polizei-Blatt) als
„Schundliteratur“ bezeichnet ſind oder künftig bezeichnet
werden, und die deshalb gemäß Z 56 Ziffer 12 der Gewerbe-
ordnung vom Feilbieten und Aufſuchen von Beſtellungen
im Umherziehen ausgeſchloſſen ſind, dürfen auch im ſtehen
den Gewerbe nicht feilgehalten, angekündigt, ausgeſtellt, aus
gelegt oder ſonſt verbreitet werden. Druckſchriften, die auf
der Liſte der „Schundliteratur“ ſtehen, dürfen auch nicht un
ter verändertem Titel feilgehalten, angekündigt, ausgeſtellt,
ausgelegt vder ſonſt verbreitet werden. Dies gilt ſowohl
für den Hauſierbetrieb als auch für das ſtehende Gewerbe.
Zuwiderhanölungen werden auf Grund des 8 9b des Ge-
ſetzes über den Belagerungszuſtand beſtraft.“

Ueber die Wohnungsnot nach dem Kriege. Jm Archi-
tektenverein zu Berlin ſprach Geh. Rat Mutheſius über
die Aufgaben der deutſchen Baukunſt nach dem Kriege. Am
bedeutungsvollſten ſind diejenigen, die infolge Vernachläſſi-
gung der Bautätigkeit während des Krieges entſtanden.
Mutheſius erwartet einen Fehlbeſtand von etwa
300000 Wohnungen nach dem Kriege und fürchtet, daß
t Vernachläſſigung nach dem Kriege ſich weiter rächen

önne.
Ueber die Lage des deutſchen Arbeitsmarktes berichtet

das „Reichs-Arbeitsblatt“ in ſeinem Märzheft, die wirt-
ſchaftliche Lage zeige mit Ausnahme von Webſtoff- und Be

kleidungsgewerbe im Vergleich zum Vorjahr eine vielfach
erhebliche Beſſerung, die ſich jetzt zur Kriegszeit allerdings
nicht ſo auffällig geltend mache, da die Kriegswirtſchaft dem
Arbeitsmarkt das Gepräge gebe.

Aus Stadt und Umgebung

betriebe, d. h. während unſere Kriegswirtſchaft bisher noch

Die Perſönlichkeit der

averei Es

Militäriſche Jugendve rbereitung.
Im Sibungsſagle desDon eretch Wußeg die vom Abgeordnetenhauſes beganz

Kriegsminiſterium ver
anſtaltete Tagun ür die militäriſche Jugendvorbereitung

waren reich vertreten neben dem
miniſterium ſelber die deutſchen Bundesſtaaten, das Heer,
auch die verbündete öſterreichiſchungariſche Armee, die
großen Sport und Turnverbände, die Organifativnen fün
die S n Jugendvorbereitung.

m Namen des ſtellvertretenden Kriegsminiſters rith-tete Be Ritter Edler v. Braun aus dem Kriegemini-

ſterium eine Begrüßungsanſprache an die Verſammlung
Aus dem Umſtande, duß die Heeresverwaltung die Herrenmitten im Kriege hierher gebeten hat, wolle wan entneh
men, welchen großen Wert die Verwaltung auf eine gränd
liche militäriſche Jugendvorbereitung legt. Um Mißver-
ſtändniſſen vorzubengen, müſſe ausdrücklich betont werden,
daß dieſe Tagung ſich lediglich mit den Zielen und We-
gen der Vorbereitung befaßt, wie ſie nach den Be
ſtimmungen des Kriegsminiſteriums, nach den Richtlinien
und den dazu gehörigen Ergänzungsvorſchriften gegeben
ſind. Ueber den Wert der Vorbereitung könne man ſchon
heute Rechenſchaft geben; viele junge Lente und Vorgeſetzte
haben von der Front her in Zuſchriften davon frendig Zeug
nis abgelegt. Es kann Heute durchaus geſagt werden: die
Einrichtung hat ſich bewährt. Die Heeresverwaltung
dankt dieſes ſchöne Ergebnis der hingebungsvvllen Arbeit
der Turner, Sportler, Jugendpfleger, der alten und jungen
Soldaten, der Behörden, Vereine, Gemeinden nſh. Die
Heeresverwaltung hofft, daß alle dieſe Kreiſe auch in Zu
kunſt ihre unentbehrliche Mitarbeit in den Dienſt der Sache
ſtellen werden, und daß ſie auch ferner alles anfbieten wer
den, um die heranwachſende Jngend zu kräftigen und zu
ſtählen. Die Oefſentlichkeit, Preſſe und Verſammlungen,
haf ſich in der letzten Zeit viel mit der Jugendövorbereitung
beſchäftigt. Jn einem Punkte beſteht wohl zwiſchen der
Heeresverwaltung und allen dieſen Stellen vollſte Ueber
einſtimmung: daß es ſich bei dieſer Vorbereitung nicht um
Drill handeln kann, ſondern um Bemühungen zur He-
bung der körperlichen und ſittlichen Kräfte der Jugend.
(Zuſtimmung.)

Hierauf begannen die Vorträge, Die geſchäftliche Lei
tung hatte Major Karwieſe aus dem Kriegsminiſterinm,
der alsbald ſelber über die militäriſche Vorbild ung
der älteren Jahrgänge im Sinne der von der
Heeresverwaltung erlaſſenen Verfügungen ſprach. Auch er
wandte ſich nachdrücklich gegen das Mißverſtändnis, daß
man irgendwie Soldatenſpielerei begünſtigen wolle. Auf
der Grundlage von Schule, Fortbildungsſchule, freiwilliger
Tätigkeit wolle man weiterbauen, um ein Rekrutenmaterial
zu ſchaffen, bei dem Körper und Sinne ſorgfältig vorbereitet
ſind. Gleichzeitig wird auf diejenigen Dienſtzweige vorbe-
reitet, die im Laufe dieſes Krieges eine beſondere Wichtig-
keit erlangt haben. Freilich, die wichtigſte Ausbildung,
die mit der Waffe, kann ſich die Armee wie der
Redner manchen aufgetauchten Wünſchen gegenüber ſagte
nicht aus der Hand nehmen laſſen,

Wettervorausſage.
Sonnabend, 25. März: Kühl, vorwiegend neblig, ge

ringe Niederſchläge.

Cetzte Depeſchen.
Im Weſten heftige Artilleriekämpfe-

Jm Oſten vergebliche ruſſiſche Angriffe.
Großes Hauptquartier, 24. März.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn der Champague, an der Straße SommePuSonain,
in den Argonnen, im Maagasgebiet und bis zur Moſel hin
ſteigerte ſich die Heftigkeit der Artillerie- Kämpfe zeitweiſe

erheblich. Weſtlich von Hauconrt beſetzten wir in Auswer-
tung des vorgeſtrigen Erfolges noch einige Gräben, wobei
ſich die Zahl der Gefangenen anf 32 Offiziere, 879 Mann
erhöhte.

Oſtlicher Kriensſchauplatz.
Während ſich die Ruſſen am Tage nur zu einem ſtarken

Vorſtoß im Brückenkopf von Jakobſtadt öſtlich von Buſchhof
anfrafften, unternahmen ſie nachts wiederholte Angriffe
nördlich der Bahn Mitan-Jakobſtadt, ſowie einen Ueber
rumpelungsverſuch ſüdweſtlich von Düngburg, und mühten
ſich im unnnterbrochenen heftigen Auſturm gegen unſere
Front nördlich von Widſy ab. Alle ihre Angriffe ſind in
unſerem Feuer ſpäteſtens im Hindernis unter ſchwerer Ein
buße an Lenten zuſammengebrochen. Weiter ſüdlich ſind
keine nenen Angriffe erfolgt.

Jn der Gegend von Gjevgjeli kam es beiderſeits des
Wardar in den letzten Tagen mehrfach zu Artilleriekämpfen
ohne beſondere Bedentung.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Aus einem feindlichen Fliegergeſchwader, das Volovee

weſtlich des Doiranſees angegriffen hatte, wurde ein Flug-
zeng im Luftkampfe abgeſchoſſen. Es ſtürzte in den See.

Oberſte Heeresleitung.

Neue engliſche Schlappe im Frak.

J 24. März. Bericht des Hauptquar
tiers. An der Jrak front verſuchte eineeindliche Abteilung von ungefähr W Bataillonen une Voörpoſten auf dem rechten Ufer des Tigris anzu
greifen, wurde aber nach einſtündigem Kampfe zurück
eſchlagen. In der Nacht zum 21. März warfen unſeredine wirkſam Bomben auf die Feinde in Kut el
marg. Jn derſelben Nacht griff eines unſerer

Waſſerflugzeuge feindliche, in der Kephalos Bucht
der Jnſel Jmbros ankernde Schiffe mit Bomben an.
Wir bevobachteten, daß alle Bomben wirkſam ihr Ziel er
reichten,

Verſenkt.
Einer Havas- Meldung zufolgeavre, 24. März. folgeW „Zelvongbank“ imwurde das engliſcheKanal in der Nacht zum 28. März torpediert. Die

Beſatzung iſt bis auf den erſten Offizier gerettet.
m



Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung
über die Einfuhr von Kakao. Vom 3. März 1916.
Auf Grund des t 2 der Verordnung des Bundesrats über Kaffee,Tee hl gakes vom 11. November 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 750) wird

folgendes beſtimmt:
8 1.

Kakao, der nach dem Jnkrafttreten dieſer Beſtimmungen aus dem
Ausland eingeführt wird, darf nur durch die Kriegskakaogeſellſchaft m.
b. H. in Hamburg in den Verkehr gebracht werden.

Als Kakao im Sinne dieſer Beſtimmungen gilt roher, gebrannter
oder geröſteter Kakav, Kakaobutter, Kakaomaſſe, Kakaopreßkuchen und
Kakagoſchrot.

8 2. rWer aus dem Ausland Kakao einführt, iſt verpflichtet, den Ein Kleinhandel wie folgt feſtgeſetzt:
ang der Ware im Jnland der Kriegskakaogeſellſchaft unter Angabe derMenge des bezahlten Einkaufspreiſes und des Aufbewahrungsorts un

verzüglich anzuzeigen.
Als Einführender im Sinne dieſer Beſtimmungen gilt, wer nach

Eingang der Ware im Jnland zur Verfügung über ſie für eigene oder
fremde Rechnung berechtigt iſt. Befindet ſich der Verfügungsberechtigte
nicht im Jnland, ſo tritt an ſeine Zene der Empfänger.

Wer Kakav einführt, hat ihn an die Kriegskakaogeſellſchaft zu lie- III.
ern. Er hat ihn bis zur Abnahme durch die Geſellſchaft mit der Sorg-
alt eines ordentlichen Kaufmanns zu behandeln, in handelsüblicher wie Käufer) wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr vder mit Geldſtrafe
eiſe zu verſichern und auf Abruf zu verladen. Er hat ihn auf Ver bis zu 10000 beſtraft. Neben der Gefängnisſtrafe kann auf Verluſt

langen der Geſellſchaft an einem von dieſer zu beſtimmenden Orte zur der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. Außerdem kann angeordnet
Beſichtigung zu ſtellen.

8 4.
Die Kriegskakaogeſellſchaft ſoll ſich nach Empfang der Anzeige von

der Einfuhr und, wenn eine Beſichtigung vorgenommen wird, nach der
Beſichtigung unverzüglich erklären, ob ſie die Ware übernehmen will.

9

Die Kriegskakaogeſellſchaft hat für die von ihr übernommene
Ware einen angemeſſenen Uebernahmepreis zu zahlen. Iſt der Verpflich-
tete mit dem von der Kriegskakaogeſellſchaft gebotenen Preiſe nicht ein-
verſtanden, ſo ſetzt ein Ausſchuß den Preis endgültig feſt; der Ausſchuß
rer auch darüber, wer die baren Auslagen des Verfahrens zu tra-
gen hat.
Der Ausſchuß entſcheidet in einer Beſetzung von fünf Mitgliedern

einſchließlich des Vorſitzenden die Ernennung des Vorſitzenden, der
Mitglieder und deren Stellvertreter gleint vorbehalten.

8 6.
Der Verpflichtete hat ohne Rückſicht auf die endgültige Feſtſetzung

des Preiſes zu liefern, die Kriegskakaogeſellſchaft vorläufig den von ihr
für angemeſſen erachteten Preis zu zahlen.

Erfolgt die Ueberlaſſung nicht freiwillig, ſo wird das Eigentum auf
Antrag der Kriegskakaogeſellſchaft durch Anordnung der zuſtändigen Be
hörde auf ſie oder die von ihr in dem Antrag bezeichnete Perſon über
tragen. Die Anordnung iſt an den zur Ueberlaſſung Verpflichteten zu
richten. Das Eigentum geht über, e die Anordnung ihm zugeht.

Die Zahlung erfolgt ſpäteſtens 14 Tage nach Abnahme.
Für ſtreitige Reſtbeträge beginnt die Friſt mit dem Tage, an dem

die Entſcheidung des Ausſchuſſes v Kriegskakaogeſellſchaft zugeht.

Die höhere Verwaltungsbehörde entſcheidet endgültig alle Streitig-
keiten, die ſich zwiſchen den Beteiligten über die Lieferung, Aufbewah-
rung, Verſicherung und den Eigentumsübergang ergeben, ſoweit nicht
nach 8 5 der Ausſchuß zuſtändig iſt.

9

Die Laudeszentralbehörden beſtimmen, wer als höhere Verwaltungs-
behörde und als zuſtändige Behörde im Sinne dieſer Beſtimmungen
anzuſehen iſt.

8 10.

Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu
fünfzehnhundert Mark wird beſtraft, wer den Vorſchriften der 88 1 bis
3 dieſer Beſtimmungen zuwiderhandelt.

11.
Dieſe Beſtimmungen treten am 5. März 1916 in Kraft.
BVerlin, den 3. März 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Delbrück.

Ausführungsanweiſung
zu der

Bekanntmachung des Reichskanzlers über die Einfnhr von Kakao vom
3. März 1916 (R.-G.-Bl. S. 145).

beſt Auf Grund des g 9 der vorbezeichneten Bekanntmachung wirö
eſtimmt:

Höhere Verwaltungsbehörde im Sinne des t 8 der Bekannt-
machung iſt der Regierungspräſident, für Berlin der Oberpräſident.

Zuſtändige Behörde für das im 8 6 Abſ. 2 der Bekanntmachung
vorgeſehene Verfahren bei Uebertragung des Eigentums ſind die Land
räte (in Hohenzollern die Oberamtmänner) und die Polizeiverwaltun-
gen der Stadtkreiſe, in deren Bezirken ſich die Gegenſtände befinden.

ſta Im Landespolizeibezirk Berlin iſt der Polizeipräſident von Berlin
zuſtändig.

Berlin V. 9, den 13. März 1916.

Der Miniſter Der Miniſter für Landwirtſchaft,für Handel und Gewerbe. Domänen und Forſten.
Jm Auftrage. Jm Auftrage.Luſensky. Dr. Graf von Kayſerlingk.
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 21. März 1916.

J.-Nr. 966 K. G.

Der Minſter
des Junern.

Jm Auftrage.
Dr. Freund.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung,
über die Einfuhr von Vieh und Fleiſch ſowie Fleiſchwaren.

Vom 18. März 1916.
Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Geſetzes über die Er-

mächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen uſw. vom
4. Anguſt 1914 (R. G. Bl. S. 327) folgende Verordnung erlaſſen

s 1.
Vieh, Fleiſch, und Fleiſchwaren, die aus dem Ausland eingeführt

ſind an die Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft m. b. H. in Berlin zu
iefern.

Der Reichskanzler beſtimmt, welche Arten von Vieh, Fleiſch und
Fleiſchwaren dieſer Berordnung untexliegen.

8 2.
„Der Reichskanzler kann die näheren Bedingungen für die Liefer-

aäng feſtſetzen und den Verkehr mit dem eingeführten Vieh und Fleiſch
r eingeführten Fleiſchwaren regeln; er erläßt die erforderlichen
lusführungsbeſtimmungen.
Der Reichskanzler kann beſtimmen, daß Zuwiderhandlungen mit
Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1500 be-
5 „werden und daß neben der Strafe das Vieh oder Fleiſch oder die
Fleiſchwaren, worauf ſich die Zuwiderhandlung bezieht, ohne Unterſchied,

vb ſie dem Täter gehören oder nicht, eingezogen werden.

4.Die Verordnung tritt mit Se Tage der Verkündung in Kraſt
Der Reichskanzler beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttretens.

Berlin, den 18. März 1916.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers.

gez.: Delbrück.

Veröffentlicht:
„Merſeburg, den 23. März 1916.

Der Königliche Laudrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Bekanntmachung.
J

G. Bl. No. 723 wird für den Bezirk der Stadt Merſeburg nach An
hörung der zuſtändigen Preisprüfungsſtelle der Höchſtpreis für Milch im

1. Vollmilch das Liter 236 Pfg.2. Flaſchenmilch (von Kühen unter ärztlicher Kontrolle ge
wonnene Vollmilch, welche in beſonderes verſchloſſenen
Flaſchen vor allem als Kindermilch verkauft wird) das
Liter e 9 7 I7 95 I e 7 s 17 J 9 e 7 308. Magermilch das Liter. 18II.
Dieſe Verordnung tritt ſofort in Kraft.

Wer dieſe Höchſtpreisfeſtſetzungen überſchreitet, Verkäufer ſowohl

werden, daß die Verurteilung auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekannt
zu machen iſt.

Der Magiſtrat.Merſeburg, den 22. März 1916.

Ausführungs Anweiſung.
Auf Grund des Z 6a und b der Verordnung des ſtellvertretenden

Generalkommandos des 4. Armeekorps vom 15. Februar 1916, betreffend
Anorduung für Jugendliche unter 18 Jahren wird hierdurch für die Ge-
meinden des Amtsbezirks Cursdorf, mit Zuſtimmung des Amtsausſchuſſes,
Folgendes beſtimmt:

Jugendlichen Perſonen beiderlei Geſchlechts unter 18 Jahren iſt:
a) jedes zielloſe Auf- und Abgehen, wie der zweckloſe Aufenthalt auf

den Straßen und Plätzen der Ortſchaften des Amtsbezirks, ſowie
außerhalb der geſchloſſenen Ortſchaften, nach Eintritt der Dunkel-
heit, nämlich 1 Stunde nach Sonnenuntergang, iſt verboten;

b) der Aufenthalt ohne Begleitung der Eltern, Erzieher oder deren
Vertreter in öffentlichen Gärten, Anlagen, Waldparks, auf un-
bebauten Straßen, Plätzen, Bauſtellen und dergleichen iſt in der
Zeit vom 1. April bis 30. September nach 9 Uhr abends, in der

unterſagt.
Uebertretungen werden nach den Strafvorſchriften der oben ange

führten Verordnung ſtreng beſtraft.
Ennewitz, den 12. März 1916.

Der Amtsvorſteher.

J Auimerksame
Bedienung.

e

Mäabßigste

J

Karl Tänzer
8 Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

2 Spezialgesehäft
kür O

Leinen und Baumwollwaren,
S Tischzeuge, Handtücher, Hauswäsche, 2

Betttedern und Betten

w. Fernspr. 259. ro o0 oSGolide 0000000 GroßeQualitäten. Auswahl.
Das CTrocknen von Kartoffeln
Anhaltische Kartoffelflocbenfabrik G. m. b. H.

Fernſprecher 586. Terhbstö. Fernſprecher 586.

Beamtin ſucht 1. April

e Friſch geräuch. Agle
Nähe Bahnhof. Preisangebote empfiehlt

unter B. 72 an die Exped. d. Bl. Louis Zimmermann.
.m—m— m n d dGeſucht ſofort

freundl. möbliertes Wohn-
u angenehmenund Schlafzimmer

mit Küchenbenutzung und Bad, elektr.git gugenbegng Donnerstag Kegelabend
Offerten unter r erK. 68 an die Expedit on d. Bl. Leteiligen. Schriftliche Anmeldung

Saub. möbl. Zimmer dieſer Zeitung erbeten.

iſt ſofort zu vermieten. Ruhige an- e
genehme Lage. Weiße Mauer 6lI. SEinige Jn Anbetracht der ſchweren

Junge Herren, welche Luſt zum
Kegeln haben, können ſich an einem

Zeit vom 1. Oktober bis 31. März nach 8 Uhr abends ſtrengſtens

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Servisver-

gung für die in der Zeit vom
is 9. d. Mts. hier einquartierten

Offiziere und Offizier- Stellvertreter
erfolgt in der Zeit vom 27. bis 30.
März d. Js. vormittags gegen Rück
r der Quartierbillets im Militär-
üro.
Merſeburg, den 22. März 1916.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Wir geben hiermit bekannt,Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 4. November 1915, daß am

betreffend die Regelung der Milchpreiſe und des Milchverbrauches R.
Sonntag, den 26. Mür;

in der Zeit von vormittags 9
Uhr bis nachmittags 3 Uhr die
Stromlieferung zwecks Vor-
nahme dringender Betriebs-
arbeiten ſeitens der Ueber-
landzentrale unterbrochen
wird.

Merſeburg, d 23. März 1916.
Städtiſches Elektrizitätswerk.

Schaarſchmidt.
Tagesordnung

zurSitzung der Stadtverordneten
Verſammlun

am Montag, den 27. März 1916
abends 6 Uhr

im alten Rathauſe.
1. Entlaſtung der Jahresrechnung

des Altersheims;
2. Gewährung einer Kriegszulage

an ſtädtiſche Arbeiter;
Verpachtung von Ackerplänen;

5

Rückzahlung der Schlittſchuhbahn
acht;Errichtung einer Bedürfnisan-

ſtalt am Endpunkt der Straßen
bahn.

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 23. März 1916.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.
II

Künſtliche

Gebiſſe
auch Teile, kaufe zu höchſten Preiſen
bis 20 Mark, o nur Montag, den
27. März, von 9--12 Uhr, im Hotel
„Goldene Sonne“ in Merſeburg.

Kaufe auch von Dentiſten.

Frühes bemüse
erzielen Sie, wenn Sie jetzt über-
winterte Pflanzen echter Frühſorten
von
Wirſing, Weiß u. Rotkohl
ins Land ſetzen. Ich empfehle ſolche
in erfolgſicherer Ware 100 Stck. zu

Ferner halte ich mich zur Liefe-
rung empfohlen von:
Hochſtammroſen und Buſch-
roſen, Beerenobſt, hoch-
ſtämmig und in Buſchform,
Zier- und Schlingſträuchern,
ſchön blühenden Stauden,
Dahlienknollen, Pflanzen für
Gruppen und Beete, Erdbeer-

pflanzen uſw.

Albert Trebst,
Gartenbaubetrieb.

Gärtnerei: Nordſtr. 2. Fernruf 10,

Freiwilliger Hilfsdienſt
Merſeburg.

Die Angehörigen der zum Heeres-
dienſt Einberufenen hieſiger Stadt
werden darauf aufmerkſam gemacht,
daß die Unterzeichneten ihnen im
Bedarfsfalle mit Rat und Tat gern
zur Verfügung ſtehen.

Merſeburg, den 27. Februar 1916.
Der Ausſchuß

des freiwilligen Hilfsdienſtes.
Thiele, Stadtrat, Vorſitzender.
RNügow, Vorſ. des Gewerbe-Vereins,
ſtellvertr. Vorſitzender, Weißenfelſer
Straße 41. Dietrich, Fabrikbeſitzer,
Oberaltenburg 11. Dobkowitz,
Kaufmann, Entenplan 8. Ellrich,
Rentner,Unteraltenburg61. Engel,
Schmiedemeiſter, Hüterſtraße 6.
Hauptmann, ſtellvertr. Klempner-
obermeiſter, Blumentalſtraße 4.
Kötteritzſch, Kaufmann, Gotthardt-
ſtraße 21. aether, Rentner,
Markt 9 II. Schäfer, Vorſ. des

MaurerLehrlinge Zeit hat der Vaterl. Frauen
Verein beſchloſſen, die

ſtellt noch ein Volksküche Rabatt-SparVerein, Neumarkt 28.
Schmidt, Schuhmacherobermeiſter,

g 3. Maurermeister C. Günther Kirchſtraße 9. Weber, FabrikDer Reichskanzler kann Ausnahmen zulaſſen. Friedrichſtraße 36. bis 15. April fortzuſetzen. direktor, Halleſcheſtraße 88.
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Deutſcher Reichstag.
Die Kriegsſtenern.

Jm Reichstag wurde geſtern Donnerstag die erſte Le-
ſung des Etats und der Kriegsſteuern fortgeſetzt.

Abg. Dr. Streſemann (ſnl.) leitete die Verhandlung
ein mit tiefempfundenen Dankesworten für unſere Kämp-
fer in Heer und Flotte, dank deren unvergleichlicher Tapfer
keit unſere militäriſche Lage ſich weiter günſtig geſtaltet hat.
Dem aus ſeinem hohen und verantwortlichen Amte ge-
ſchiedenen Großadmiral v. Tirpitz widmete der national-
liberale Redner herzliche Dankes- und Gedenkworte, die
zum Ausdruck brachten, was das deutſche Volk beim Aus
tritt dieſes Mannes empfindet. Nach einem Rückblick auf
die in jeder Hinſicht erfolgreiche Amtsführung des bisheri-
gen Staatsſekretärs des Reichsmarineamts ſchloß Abg. Dr.
Streſemann mit der Feſtſtellung, daß die Seegeltung Deutſch
lands ſein Werk iſt; deshalb wird der Name Tirpitz mit der
Geſchichte der deutſchen Flotte und des deutſchen Vaterlan-
des unauflöslich verbunden bleiben. Zu den Steuervor-
lagen ſich wendend, erklärte der Redner, daß auch Handel
und Induſtrie bereit ſind, neue Steuerlaſten zu tragen. Den
Steuervorſchlägen der verbündeten Regierungen ſei im all
gemeinen zuzuſtimmen, insbeſondere könne der Tabak, der
bei uns noch nicht annähernd ſo hoch belaſtet iſt wie in an
deren Ländern, eine weitere mäßige Belaſtung wohl ver-
tragen. Bei der Kriegs-Vermögenszuwachs-
ſteuer ſei vor einer Erhöhung der Sätze dringend zu war-
nen, da ſonſt die Kapitalbildung gefährdet erſcheine. Für
weitere direkte Steuern iſt die nationalliberale Partei
gegenwärtig nicht zu haben, denn wir werden vorausſicht
lich wertvolle Steuerreſerven dringend nötig haben und als
ſolche kommen neben Reichsmonovolen auch direkte Reichs
ſteuern und Erbſchaftsſteuern in Betracht.

Auch Abg. Graf Weſtarp (konſ.), der folgende Red-
ner, leitete ſeine Ausführungen mit Gedenk- und Dankes-
worten für den Großadmiral v. Tirpitz ein und gab der Er
wartung Ausdruck, daß die Frage der Tauchbootkrieg-
führung, nachdem ſie in ausgiebiger Weiſe im Haupt-
ausſchuß behandelt ſei, auch im Plenum des Reichstags be-
ſprochen werden würde. Zu den Steuervorlagen nahm Graf
Weſtarp im allgemeinen eine freundliche Haltung ein, wollte
aber über die Begrenzung der damit im Reiche vorgeſehe-
nen Beſitzbeſteuerung auf keinen Fall hinausgehen, um die
finanzielle Selbſtändigkeit der Einzelſtaaten, die Grundlage
des Reiches, nicht zu gefährden, zugleich auch im Intereſſe
der Arbeiterſchaft, die jede Lähmung des Unterneh-
mergeiſtes am eigenen Leibe mitfühlen würde.

Jn ähnlicher Weiſe begründete Abg. Mertin-Oels
(Rp.) die Stellungnahme ſeiner volitiſchenFreunde, in deren
Namen er auch mit wärmſten Worten den unvergleichlichen
Verdienſten des Herrn von Tirpitz Dank und Anerkennung
zollte.

Abg. Hoch (Soz.) verſuchte in agitatoriſcher Weiſe die
Tendenz der Steuervorlagen zu verdächtigen, erfuhr aber
eine derbe Zurechtweiſung durch den Staatsſekretär Dr.
Helfferich, der ſich energiſch den Vorwurf verbat, daß
die Steuervorlagen auf eine Vorbelaſtung des arbeitenden
Volkes und Schonung der Reichen berechnet ſeien, und un-
ter ſtürmiſchem Beifall der großen Mehrheit des Reichstags
hinzufügte: „Suchen Sie dem Volk dieſes Gefühl nicht zu
verleiden und ihm die Vaterlandsliebe, die Gott ſei Dank
bei ihm in Mark und Knochen ſteckt, nicht zu vergiften.
Meine Herren, ich weiß, was ich vertrete und was ich ver
antworten kann. Sie werden es auch wiſſen. Aber jeder
gehe mit ſich zu Roate und überlege!“ (Stürmiſcher Bei-
fall.) Bei einer perſönlich zugeſpitzten Erwiderung zog ſich
der ſo abgewieſene Abg. Hoch einen zweimaligen Ordnungs-
ruf zu.

Der Etat und die Vorlage über die Kriegsgewinnſteuer
wurden der Reichshaushaltskommiſſion, die übrigen Steuer-
vorlagen einer beſonderen Komiſſion von 28 Mitgliedern
überwieſen.

Freitag: Kleine Anfragen; Notetat.
Der Reichstag wird, wie verlautet, vorausſichtlich nur

bis zum Freitag Vollſitzungen abhalten und bis dahin den
Etat und die Steuervorlagen in der erſten Leſung erled'i-
gen. Hierauf dürften die Vollſitzungen bis nach Oſtern aus-

geſetzt werden, da genügender Stoff zur Beratung nicht vor
liegt. Doch wird der Haushaltsausſchuß am Dienstag zu
ſammentreten und vorausſichtlich bis zum Freitag, 14. April,
ſein umfangreiches Penſum zu erledigen ſuchen. Hierauf
dürfte die Oſterpauſe eintreten Oſtern fällt auf den
23. und 24. April--, worauf etwa am Mittwoch, 26. April,
die Plenarverhandlungen des Reichstages wieder ihren An-
fang nehmen.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich.

Abg. Amtsrat Schrewe F.
Tapiau, 22. März. Der konſervative Landtagsabgeord-

nete für Königsberg II, Amtsrat Schrewe aus Kleinhof bei
Tapiau, iſt heute nacht geſtorben.

Einfuhrverbote und Verbündete.
Durch die in der letzien Zeit im Deutſchen Reiche er-

laſſenen Verbote hinſichtlich der Einfuhr gewiſſer Waren
wurde eine Reihe von Fragen aufgeworfen, deren raſche
Löſung ſich als notwendig erwieſen hat. Es haben ſich da-
her Vertreter der öſterreichiſchen und der ungari-
ſchen Regierung nach Berlin begeben, um mit den dor-
tigen Re gierungskreiſen ein Einvernehmen in der Richtung
zu erzielen, daß die mit den betreffenden Maßnahmen für
d ne Erwerbskreiſe verbundenen Härten behoben wer-

en.
Gegen die Quittungsſtempelſtener.

Drei der größten Detailliſtenverbände der Berliner
Kaufmannſchaft hatten geſtern ihre Mitglieder zu einer Be-
ſprechung zwecks Stellungnahme zu den neuen Steuergeſetz-
entwürfen eingeladen. Laut „B. L.-A.“ ſprach man ſich
grundſätzlich gegen den Entwurf der Quittungsſtempel-
ſteuer aus.

Reichsfleiſchſtelle.
Der Bundesrat beſchäftigt ſich mit dem Erlaß von Be-

ſtimmungen die unſere Vieh und Fleiſchverſorgung auch
aus dem Jnland einheitlich regeln ſollen. Man erfährt über
dieſe Pläne folgendes:

„Reichsfleiſchkarten hofft die neue „Reichsfleiſch-
ſtelle“ vermeiden zu können, ſie erwartet durch geſchickte
Regelung des Vieh- und Fleiſchhandels und ſeine Verbin-
dung mit den Herſtellern eine wirtſchaftliche Verteilung der
zur Verfügung ſtehenden Mengen erreichen zu können.
Preußen z. B. würde in provinzielle Bezirke geteilt, an
deren Spitze als Vertrauensmann ein Großhändler ſtünde,
der wiederum für die kleineren Bezirke und Kreiſe ſeine
Unterhändler zur Verfügung hätte, welche den direkten Ver-
kehr mit den Viehzüchtern und mäſtern wie bisher in ſach-
verſtändiger Weiſe beſorgten, aber unter Ausſchaltung des
unſoliden Spekulanten; denn die Preisregelung iſt ſo ge-
dacht, daß ein gewiſſer Satz als Richtpreis am Stall
für den Händler maßgebend ſein ſoll. Er ſelbſt erhält neben
den Frachtkoſten nur gewiſſe prozentuale Zuſchläge zu die-
ſem Stallpreis. Die Städte würden ihren Bedarf berechnen
müſſen und einen Anteil erhalten, auf den die Mengen, die
ſie ſich aus etwaigen beſonderen Maſtverträgen geſichert ha-
ben, anzurechnen wären. Die Städte müßten ihrerſeits ihr
Fleiſchergewerbe in vorſichtiger Weiſe zuſammenfaſſen, um
Schädigungen dieſes Gewerbes zu vermeiden, zugleich aber
die Fleiſchverſorgung der Bevölkerung ſicherſtellen.

Leicht wird die glatte Durchführung dieſer Pläne nicht
ſein, aber der Verſuch muß anſcheinend zur Sicherung und
Erhaltung unſerer Viehbeſtände gemacht werden, namentlich
unſeres Rindviehbeſtandes. Die Schweinezüchtung wird
augenblicklich aus dem gleichen Grunde mit allen der Re-
gierung zu Gebote ſtehenden Mitteln gefördert.“

Ausland.
Holland verbietet die Zuckerausfuhr.

Die Ausfuhr von Zucker und zuckerhaltigen Artikeln
aus Holland iſt vorläufig verboten.

Aus Stadt und Umgebung
Wirkſame Strafen für LebensmittelwucherSitzung vom 23. März hat der Bundesrat We Wanne

beſchloſſen. durch die die Strafvorſchriften des Höchſtpreis-
geſetzes und der Preiswucherverordnung ſo umgeſtaltet wer
den, daß Ueberſchreitungen der Höchſtpreiſe und Preistreibe-
reien wirkſamer verhindert werden können. Jns-
beſondere ſoll fortan die zu erkennende Geldſtrafe grund-
fätzlich auf das Doppeltedeserzielten Gewinnes
bemeſſen werden.

Solange man überhaupt noch Geldſtrafen ſtatt der in
allen Fällen bewußten Preiswuchers allein an ebrachtenFreiheitsſtrafen verhängt, wird's nicht anders. s ter

Viehzwiſchenzählung. Um einen Ueberblick über die
vorhandenen Viehbeſtände zu haben, hat der Bundesrat die
Veranſtaltung einer Vieh-Zwiſchenzählung am 15.
April beſchloſſen.

Wie die Aufhebung von Höchſtpreiſen wirkt. Kaum
daß die eine oder andere Kommunalbehörde. den Höchſtpreis
für beſtimmte Nahrungsmittel aufgehoben hat, ſo greift
auch ſchon in weniger urteilsfähigen Schichten der Händler-
ſchaft die Auffaſſung Platz, daß nunmehr ihrem Ermeſſen
in der Beſtimmung der Verkaufspreiſe freie Hand gelaſſen
ſei. Insbeſondere iſt für Mohrrüben, Steckrüben und ein
fache Kohlſorten, alſo die Nahrungsmittel, die in den min
derbemittelten Schichten der Bevölkerung neben der Kar-
toffel als Sättigungsmittel hauptſächlich in Betracht kom-
men, ein Preis von 25--45 Pfg. für das Pfund gefordert
und auch bezahlt worden, dabei oft für eine nichts weniger
als einwandfreie Ware, für zum Teil erfrorene und ver-
faulte, mit viel Blattkraut verſehene Rüben, ſo daß ſich für
die brauchbaren Stücke vielfach ein Nettopreis von gut 50
Pfa. für das Pfund ergeben hat. Dem ſteten Beobachter
der Verhältniſſe erſcheint es nicht verwunderlich, daß derarti
ge Waren gerade von Händlern ſeilgeboten wurden, die vor
her, unter der Herrſchaft der Höchſtpreiſe, wochenlang über-
haupt keine ähnlichen Erzeugniſſe an den Markt gebracht
hatten. Leider laſſen ſich die Hausfrauen, die unter einem
ſolchen Verhalten zu leiden haben, nur ſchwer dazu beſtim-
men, ihre Erfahrungen öffentlich zu bekunden, weil ſie
fürchten, ſonſt vollſtändig vom Bezuge beſtimmter Nah-
rungsmittel abgeſchnitten und boykottiert zu werden. Um
ſo achtſamer werden die Organe der Oeffentlichkeit ein Ver-
halten, wie das geſchilderte, brandmarken müſſen, um der
Bevölkerung Schutz vor Ausbeutung zu gewähren. So
e der halbamtliche „Nachrichtendienſt für Ernährungs-
ragen“.

Butterſtreckung von Amts wegen. Als erſte der
Groß- Berliner Gemeindebehörden hat jetzt Lankwitz
von Amts wegen die Butterſtreckung eingeführt. Und zwar
in der Weiſe, daß ſie einer Fabrik die in Frage kommende
Menge zur Streckung übergiebt, wodurch ſie verdoppelt
wird. Die alſo erhaltene doppelte Menge gibt die Gemein-
deverwaltung dann an die Kleinhändler ab. Die bisher er-
zielten Erfolge haben die Friedenauer Gemeindebehörde
veranlaßt, ebenfalls einen Verſuch mit dieſer Butterver-
doppelung zu machen. Uebrigens wird in Stettin militäri-
ſcherſeits dieſe Art der Butterbehandlung ſeit einiger Zeit
angewandt. Die Verdoppelung der Butter erfolgt durch

von fermentierter Joghurt-Milch zu reiner Natur-
utter.

Eine neue Beſtandsaufnahme für Kartoffeln. Nach
dem am 25. Februar eine Aufnahme aller in den Händen
des Handels und der Verbraucher befindlichen Kartoffel-
mengen ſtattgefunden hat, wird am 15. April eine Be-
ſtandsaufnahme beim Erzeuger vorgenommen werden,
deren Zweck es iſt, nunmehr genau zu ermitteln, über wel-
che Vorräte wir noch verfügen. Die Schätzungen hierüber
gehen weit auseinander, was durchaus erklärlich iſt, weil
kein ſicherer Anhalt dafür vorliegt, in welchem Umfange
Kartoffeln verfüttert ſind. Daß aber im dieſem Jahre
größere Mengen durch Verfüttern verbraucht ſind als im
vorigen Jahre, unterliegt wohl keinem Zweifel. Bis zum
10. d. M. waren die Bedarfsanmeldungen der Reichskartof-

Auf dunklen Pfaden.
dioman von T. Hottner-Grefe.

57) tMachdruck verboten.
Und nun ſah er auf, ſcharf, forſchend. Va mertteer, daß Axmann den Blick feſt auf Hadmar gerichtet

hielt. Etwas Zwingendes lag in dieſen braunen Män-
neraugen.

Und Hadmar von Werbach ſenkte ganz leicht den
Kopf. War das die ſtille, wortloſe Bejahung eines un-
ausgeſprochenen und dennoch verſtandenen Befehls

Doktor Helm ärgerte ſich über ſich ſelbſt. Er ſah überall
Geſpenſter heute. Vermutungen aller Art übermannten ihn
beinahe. Aber jetzt war keine Zeit zum Grübeln, jetzt
mußte man handeln.

Ohne ein Wort zu ſprechen, hob er wieder die Lampe.
Jhr Schein fiel auf die Staubſchicht am Boden. Glatt und
gleichmäßig lag ſie da.

Aber war das wirklich auch früher ſo geweſen
Sagte Axmann die Wahrheit, wenn er ſeine ſeltſame
Gangart mit einer alten Jägergewohnheit entſchuldigte
und begründete

Wieder ſtieg der Verdacht in dem Polizeibeamten auf.
Ein ſchwerer, belaſtender Verdacht, dem er natürlich keine
Worte lieh, der aber mehr und mehr Beſitz von ihm
ergriff.

Mit erhobener Lampe ſchritt Helm weiter.
Der ganze Kellerraum war tief eingebaut in die

Felſen, kalt war es hier drinnen, feucht und dumpf die
Luft, da und dort ſtand altes Gerümpel umher. Ein paar
leere Kiſten, Tonnen und Fäſſer; ein uralter Schrank,
deſſen Tür bloß halb angelehnt war.

Helm öffnete die Flügel der Tür weit; der Kaſten
war vollſtändig leer.

Aergerlich ſchritt der Polizeibeamte weiter, aber überall
ſah er nur ſchwarze, feuchtglänzende Steinwände, von
denen da und dort das Waſſer in großen Tropfen ſickerte.
Nirgends war irgendein anderer Ein oder Ausgang zu
entdecken.

Der ganze, entſchieden höhlenartig erſcheinende Raum
war nicht allzu groß, und wozu er eigentlich hier in die

Felſenwand eingebaut worden war, das konnte man ſich
ſchwer vorſtellen.

Für einen Vorratsraum erſchien er viel zu feucht und
zu dunkel irgendeine Arbeit hier zu verrichten, wäre voll
ſtändig unmöglich geweſen. Welchem Zweck alſo hatte
dieſer Raum dienen ſollen Ganz zwecklos baute man
doch nicht mühſam in die Felſen ein Häuschen.

Doktor Helm hatte ſeine Gedanken laut ausgeſprochen.
Hadmar von Werbach, welcher ihm ſtets folgte wie ein
Schatten, ſchüttelte energiſch den Kopf.

„Jch kann mich abſolut nicht erinnern, jemals irgend
etwas gehört zu haben über den Zweck des kleinen An
baues,“ ſagte er. Auch in den alten Büchern und Schriften,
die im Familienarchiv liegen, fand ich niemals die geringſte
Andeutung. Wahrſcheinlich war's eben eine Spielerei
eines meiner Vorfahren. Man baute damals zum Bei-
ſpiel vor zwei Jahrhunderten ja gern kleine, künſtliche
Höhlen, Birkenhäuschen, Grotten

„Na, wiſſen Sie, Baron,“ unterbrach ihn Helm, „derlei
liebte man allerdings einmal! Aber ich zweifle ganz
außerordentlich, daß man da ſolche muffige, dumpfe,
feuchte Schlupfwinkel wählte, um heitere Schäferſpiele
darinnen aufzuführen! Dieſes Loch hier ſieht weit eher
aus als wie ein Ort, an den man flüchten konnte. Auch
derartige Ecken gab's häufig in alten Gebäuden. Man
hatte immer gern ein Geheimnis auch vor ſeinen beſten
Freunden, einen Ort, welcher vielleicht in irgendeiner
Weiſe mit dem Hauptgebäude in Verbindung ſtand, und
den man ungeſehen erreichen konnte, wenn der Feind vor
der Burg ſtand oder ſonſt ein Unheil drohte. Unruhige
Zeiten machten die Bauherren erfinderiſch.“

Fritz Axmann war nun auch herangetreten Er ſchien
allmählich ſeine Ruhe wiederzufinden. Sein Geſicht ſah
jeht anders aus als früher. Ein Zug feſter Entſchloſſen-
heit prägte ſich in ſeinem Antlitz aus.

Er klopfte ſelbſt überall an den Wänden herum;
ſonderbar dumpf hallte der Ton in dem Gelaß wider.

„Da iſt nichts,“ ſagte er, „Sie hören es ja ſelbſt, Herr
Doktor. Ueberall nur Stein.“

„Aber die Ratten müſſen doch jene Papierfetzen von
irgendwoher in ihre Gänge verſchleppt haben Herr
Förſter! Können Sie mir dafür eine Erklärung abgeben

Axmann ſchwieg.
„Jch bin kein Kriminalbeamter,“ entgegnete er endlich

„ich weiß keine Erklärung
Jm ſelben Augenblick hörte man etwas.
Es war ein ſonderbares, gedämpftes Geräuſch, ein

Huſchen und Pfeifen. Es klang, als käme es von weit
her aus der Felſenwand.

Und doch ſchien es jetzt wieder ganz nahe zu ſein.
„Die Ratten ſagte Helm aufmerkſam.
Jrgendwo klang ein leiſes Raſcheln. Die drei Männer

blickten einander unwillkürlich an.
„Die Ratten wiederholte auch Hadmar von Werbach;,

„ja, aber wo ſtecken ſie
„Die Gänge, welche geſtern Lord aufgeſpürt hat,

gehen gar nicht in dieſer Richtung,“ ſagte Axmann haſtig.
„Sie können ſich ſelbſt davon überzeugen. Sie laufen alle
dort nach links hinüber, wo die Bretterwand iſt. Altes
Holz, Schutt, Mauerwerk, das iſt ja auch der richtige
Aufenthaltsort für dieſe Tiere! Hier im Keller ſelbſt iſt
alles Stein und Felſen. Hier können ſie nicht ſein

Lord, der rieſige Jagdhund, der ſeinem Herrn auf
Schritt und Tritt folgte, blieb plötzlich ſtehen. Seine
Naſe hob ſich in die Luft. Schnuppernd, witternd ſtand er
da. Dann bellte er auf, kurz und dumpf.

Mit einem großen Satz ſprang er gegen den alten,
halbgeöffneten Kaſten an.

„Such', Lord ſuch'!“ rief Helm anfeuernd.
Aber der Hund ſchien plötzlich einen anderen Ge-

danken zu faſſen. Wieder hob er ſeine Naſe die Nüſtern
blähten ſich. Tief zog er die Luft ein.

Dann ſprang er wie beſeſſen an Axmann empor.
T beſter taumelte förmlich zurück, ſo jäh war der An
prall.

„Lord, was iſt denn Aber Lord!“ rief er ge
bieteriſch.

Jedoch der Hund ließ nicht ab, an ihm herumzu
Wert Hadmar trat heran Helm kniete ſchon vor dem

aſten.
„Axmann,“ fragte Hadmar, „um Himmels willen,

was hat denn der Hund
Lord ſchnupperte an der Bruſttaſche im Rocke des

Förſters da lugte etwas hervor, etwas Lederartiges
War das ein Handſchuh

Fortſetzung folgt.



elſtelle einzureichen. Auf dieſelben werden zunächſt etwa
;0 v. H. aus den Ueberſchußgebieten geliefert werden. Die
weitere Lieferung wird nach den Ergebniſſen der Beſtands-
aufnahme eingerichtet werden. Während bei der vorjähri-
gen Ernte die Kartoffel einen ſehr hohen Grad von Halt-
arkeit aufwies, ſo daß die Verluſte in den Mieten nur

wenige Prozent betrugen, muß in dieſem Jahre infolge der
Witterungsverhältniſſe mit einem nicht unerheblich ſtärke-
ren Verluſt gerechnet werden, der den größeren Ernteertragz letzten Jahres wenigſtens teilweiſe wieder ausgleicht.

achdem die Zufuhren nach den Bedarfsgebieten inzwiſchen
in großem Umfange in die Wege geleitet ſind, geht die Kar
toffelknappheit. die noch vor kurzem ſich an vielen Orten
empfindlich fühlbar machte, allmählich zurück. Man darf
annehmen, daß die letzten vom Bundesrat getroffenen Maß-
regeln tatſächlich die Schwierigkeiten in der Verſorgung der
Bevölkerung mit Kartvffeln beſeitigt haben.

Gegen den Lebensmittelwucher. Der preußiſche Mi-
giſter des Innern hat unter dem 20. März wegen der
polizeilichen Ueberwachung des Lebensmittelmarktes fol
genden Erlaß an die Regierungspräſidenten ge-

tet:
Verſchiedene unerfreuliche Erſcheinungen, die kürzlich

auf dem Lebensmittelmarkte zutage getreten ſind, geben mir
Veranlaſſung, die Aufmerkſamkeit der Kommunal- und Po-
lizeigufſichtsbehörden auf die Herbeiführung eines beſſeren
Zuſammenarbeitens der Gemeinde- und der Polizeibehör-
den in der Bekämpfung des Lebensmittel-wuchers hinzulenken. Die Verſorgungsregelung und die
Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Gegenſtände des täglichen
Lebensbedarfs iſt durch die kriegs wirtſchaftlichen Verord-
nungen des Bundesrats und die dazu ergangenen Ausfüh-
rungsbeſtimmungen der Landes-Zentralbehörden den Ge-
meinden übertragen, welche in dieſer Arbeit durch diePreis-
Prüfungsſtellen entlaſtet und unterſtützt werden ſollen. Die
Durchführung der von den Gemeinden und Preis-Prü-
fungsſtellen getroffenen Anordnung iſt aber nur dann ge
währleiſtet, wenn ſie durch ſcharfe polizeiliche über-
wachung geſichert wird. Ich verkenne nicht, daß damit den
Polizeiverwaltungen eine ſchwierige Aufgabe erwächſt, zu-
mal ihr Perſonalbeſtand ſtark gelichtet iſt. Es muß aber
Sorge dafür getragen werden, daß die Pvolizeiexekutivbeam-
ten über die jeweils geltenden Beſtimmungen hinſichtlich der
Regelung der Verſorgung und des Verbrauches und der be-
ſtehenden Höchſtpreiſe zuverläſſig unterrichtet werden. um
gegen Zuwiderhandlungen mit der gebotenen Schnelligkeit
und Grünlichkeit einſchreiten zu können. Die Herren Re-
gierungspräſidenten wollen hiernach unverzüglich die nöti-
gen Anordnungen treffen und die königlichen und ſtädtiſchen
Polizeiverwaltungen mit der erforderlichen Anweiſung ver-
ſehen. Bei den ſtädtiſchen Polizeiverwaltungen wird der
Unterricht der Polizeibeamten zweckmäßig durch den ſtädti-
ſchen Dezernenten für Lebensmittelfragen erfolgen können.“

Höchſtpreiſe für künſtliche Düngemittel für den Ver
kauf durch den Herſteller und den Großhandel. Wie uns
mitgeteilt wird, beſteht in Jntereffentenkreiſen zuweilen die
Auffaſſung, daß beim Verkaufe von künſtlichen Düngemit-
teln an Händler die in der Bundesratverordnung vom 11.
Januar 1916 beim Verkaufe an den Verbrancher feſtgeſetz-
ten Höchſtpreife nicht maßgebend ſeien. Wir machen deshalb
darauf aufmerkſam, daß es dem Sinne obiger Bundesrats-
verordnung und dem Jntereſſe des Käufers widerſpräche,
wenn er dem Herſteller, einem anderen Händler oder einem
Landwirt mehr zahlte, als er ſpäter beim endgültigen Ver-
kauf an den Verbraucher zu erzielen in der Lage iſt, weil
die Ware doch ſchließlich einmal an den Verbraucher gelan-
gen muß und beim Verkauf an dieſew jede Ueberſchreitung
der Höchſtpreiſe ſtrafbar iſt.

Auch für Lieferungsverträge dieſer Art, die vor Jn-
krafttreten der Bundesratsverordnung vom 11. Januar 1916
abgeſchloſſen ſind, iſt 8 13 dieſer Verordnung maßgebend.

Verbeſſerung der Strenufähigkeit des Kalkſtickſtoffes.
Eine Verbeſſerung beim Ausſtreuen des Kalkſtickſtoffes iſt
von einem praktiſchen Landwirt in ſeinem Betriebe durch
folgendes Verfahren erzielt worden. 1228 Doppelzentner
friſche, feuchte Braunkohle, wie ſie aus der Grube kommt,
wird mittelſt der Düngermühle gleichmäßig zerkleinert und
unter Zuſatz von 25 Doppelzentnern 40 Sigen Kalis mit
60 Doppelzentner Kalkſtickſtoff gemiſcht. Nach drei Tagen
iſt das Gemiſch ausſtreubar, es kann aber auch mehrere Mo-
nate lang ohne Beeinträchtigung der Streufähigkeit lagern.
Das Ausſtreuen kann ſowohl mit der Hand als auch mit
der Maſchine erfolgen. Eine fabrikmäßige Herſtellung und
Lagerung dieſes Gemiſches iſt allerdings ausgeſchloſſen,

Hederichbekämpfung zur Steigernung der Hafer-Er-
träge. Veröffentlichung des Preußiſchen Landwirtſchafts-
miniſteriums.) Bereits im vorigen Jahre war als Folge
unzureichender Arbeitskräfte eine ſtärkere Verunkrautung
der Felder bemerkbar. Auch in dieſem Frühjahr werden
vielfach die Arbeitskräfte zum Hacken oder rechtzeitigen Eg-
gen der Saatfelder fehlen. Es iſt daher erneut auf die be-
währte Bekämpfungsmethode des Hederichs in Gerſte und
Hafer durch Beſpritzen mit Eifenvitriol hinzuweiſen. Jn
den letzten Jahren vor dem Kriege wurde ein großer Teil
der Eiſenvitriolerzeugung Deutſchlands für die Bekämp-
fung des Hederichs verwendet. Die Beſpritzung mit Eiſen-
vitriollöſung vernichtet den Hederich und ſchadet dem Ge-
treide nicht. Da Eiſenvitriol in ausreichender Menge vor-
ausſichtlich nicht zur Verfügung ſteht, iſt auf die Verwen-
dung von feingemahlenem Kainit hinzuweiſen, welcher der
beſſeren Streubarkeit wegen mit Kieſelgur vermiſcht wird.
Der Kainit wird frühmorgens im Tau in einer Menge von
5 Zentner auf den Morgen ausgeſtreut. Wenn die Koſten
durch Verwendung dieſerMenge auch etwas höher als früher
bei Verwendung des Eiſenvitriols ſind, ſo iſt doch zugleich
eine erhebliche Kalidüngung damit verbunden. Da auch die
Kalibeſchaffung durch die Kriegsverhältniſſe erſchwert iſt,
empfiehlt ſich frühzeitige Beſtellung des Kainits.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Stadttheater Halle. Spielplan vom 26. März bis

2. April.) Sonntag, 32 Uhr: Johannisfeuer, 7 Uhr: Das
Rheingold; Thalia-Theater, 8 Uhr: Vorträge Nowack. Mon-
tag, 72 Uhr: die Rabenſteinerin. Dienustag, 778 Uhr: Das
Rheingold. Mittwoch, 728 Uhr: Alt- Heidelberg. Donners
tag, 72* Uhr: Mignou. Freitag, 7 Uhr: Die Walküre.
Sonnabend, 72 Uhr: Judith.

Stadttheater Halle a. S. Der Spielplan der kommenden
Woche geſtaltet ſich beſonders abwechſelungsreich und bietet für
jeden Geſchmack beſonderes. Am Sonntag, den 26. März kommt
nachmittags Sudermanns Schauſpiel „Johannisfeuer“ bei
beſonders kleinen Preiſen zur Aufführung, worauf wir ſpeziell
das theaterliebende Publikum der Umgebung aufmerkſam ma-
chen wollen. Abends geht zum erſten Male in dieſer Spielzeit
unter der muſikaliſchen Leitung von Kapellmeiſter Oskar Braun
und der Spielleitung von Leopold Sachſe „Das Rheingold“
in Szene. Der Ring der Nibelungen iſt in dieſer Spielzeit noch
nicht gegeben worden und werden es daher die vielen Freunde
des großen Meiſters mit Freuden begrüßen, daß nun auch an eine
Aufführung dieſes gewaltigen Muſikdramas gedacht werden kann,
Vorläufig iſt eine Aufführung des Vorabends „Das Rhein-
gold“, welcher wie bereits betont am Sonntag zum erſten Male
gegeben und am Dienstag wiederholt wird, und des erſten Abends

ſowie mit einer Neueinſtud

„Die Walküre“ gedacht.küre“ ſoll am Freitag, den 31. d. Mts. ſtattfinden. Das Schau-

W iſt in dieſer Woche mit r von Wildenbrauchs
uſpiel Die Rabenſteinerin“ am Montag und Meyer-

Förſters Studentenſtück „Alt-Heidelberg“ am Mittwoch,
ierung von Hebels „Judit h am

Sonnabend den 1. April. Die Oper bringt an Wiederholungen
noch am Donnerstag „Mignon“.

Thalia Theater. Für den diesmaligen Sonntag, den 26.
März iſt es der Leitung des Stadttheaters gelungen einen be
ſonders intereſſanten Vortrag arrangieren zu können und zwar
wird Herr Karl Friedrich Rowack der Kriegsberichterſtatter aus
dem K. und K. Kriegspreſſequartier über „Die Riederzwingung
Montenegros“ und „Mit Generaloberſt von Koaveß über den
Lovtſchen“ ſprechen. Zu dieſem Vortrag werde Herr Nowack ein
ungewöhnlich reiches Lichtbildermaterial aus den K. K. Kriegs
archiv in Wien zur Verfügung geſtellt, welches ſonſt natürlich
vollſtändig unzugänglich iſt. Herr Nowack hat über das gleiche
Thema in Berlin geſprochen und damit einen ganz außergewöhn-
lichen weit über den Rahmen dieſes Vortrages gehenden Er
folg erzielt. Auch für dieſen Vortrag ſollen wie bei den ſonſtigen
Veranſtaltungen die gewohnten volkstümlichen Preiſe von 55
bis 1.55 A gelten und ſind die Karten hierzu an der Kaſſe des
Stadttheaters. ſowie bei den ja überall bekannten Vorverkaufs-
ſtellen erhältlich.

Eine Hindenburg-Büſte Lederers. Profeſſor Hugo Le-
derer, der Berliner Meiſter, weilte vor kurzem im Haupt-
quartier Oſt, um den Kopf Hindenbyrgs nach dem Leben zu
modellieren. Seine jetzt im großen Modell vollendete Büſte
gibt ein hervorragendes Bild der Perſönlichkeit des Heer-
führers. Daneben arbeitet Lederer zurzeit an einer Büſte
des Generalgouverneurs von Beſeler, der dem Künſtler in
Warſchau Sitzungen gewährte. Auch von Generalfeldmar-
ſchall von Mackenſen wird Lederer ein Bilönis ſchaffen.
Die beiden Büſten Hindenburgs und Mackenſens ſind für
Danzig beſtimmt, deſſen Ehrenbürger die Feldmarſchälle
ſind. Schließlich wird Lederer im Auftrage des Roten
Kreuzes für deſſen Folge von Eiſenſtatuetten ein kleines
Standbild Hindenburgs ſchaffen.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 26. März 1916 (Oeuli).

Es predigen:
Dom. Vorm. 210 Uhr: Konfirmation der Knaben und

Mädchen.
Abends 28 Uhr: Jungfrauen-Verein, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags und 3--7 Uhr nachmittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Konfirmation der Mädchen.
Paſtor Werther.

Nachm. 2 Uhr: Konſirmation der Knaben. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 9 Uhr: Konſtringtion. Paſtor Delins.
z Der ganze untere Raum der Kirche iſt nur für die

Konſirmanden und deren Angehörige beſtimmt. Kinder find
des Platzmangels wegen vom Befuch der Kirche zurück-
zuhalten. S

Der Kinder gottesdienſt fällt aus.
Moutag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Der Kriegsleſeabend fällt ans.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Pafſſionsgottesdienſt.

Delius.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen- Verein im Pfarr-

hauſe. 5Neumarkt. Vorm, 10 Uhr: Paſtor Bvit. Einfſegnung der
Konfirmanden.

Montag, abends 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugend-
heim Werderſtr.

Dienstag, abends 8 Uhr Kriegswitwen- Abend im Jugendö-
heim Werderſtr.

Mittwoch, abends 8 Uhr: Paſſionsgottesdieunſt. Paſtor Boit.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.

Thomage im Jnugendheim Werderſtraße.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr

ab: Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags und Feiertags von 7 Uhr: Gelegenheit zur

Beichte.

28 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
10 Uhr: Hochamt mit Predigt.

2 Uhr nachmiitags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und

Kriegsandacht.

Paſtor

urze

fus Provinz und Reich.
Burgliebenan (Kr. Merſeburg), 23. März. Das Jahr

1914 brachte den Königlichen Waldungen hier eine ſeit einer
langen Reihe von Jahren nicht dageweſene reiche Eiche l-
ernte, ſo daß eine große Menge dieſer Früchte zu forſt-
wirtſchaftlichen Zwecken geſammelt und auch gegen ein ge-
ringes Entgelt zu Wirtſchaftszwecken aufgeleſen werden
durfte. Dennoch blieben viele Eicheln liegen, welche in dem
lehmigen Waldboden Wurzeln ſchlugen und eine zahllofe
Menge Pflanzen zeitigten. Gegenwärtig werden nun von
Frauen die beſten dieſer Eichelnpflanzen ausgegraben und
nach der Förſterei Maslau gebracht, wo ſie zu weiteren forſt-
wirtſchaftlichen Zwecken verwendet werden ſollen.

Nürnberg, 22. März. Jn Nürnberg wurde der ſechzig-
jährige Briefträger Lammerer, der ſich am Montag wieder
verheiraten wollte, am Morgen dieſes Tages tot in
ſeinem Bett aufgefunden. Die Statsanwakltſchaft ordnete die
Sektion der Leiche an. Der Sohn und die Wirtſchafterin
wurden verhaftet.

Vom Auslande
Schweres Eifenbahnunglück in Conneetient.

Newyork, 22. März. Nach der „Newyorker Staatszei-
tung“ erfolgte ein Zuſammenſtoß zweier Perſo-
nenzüge der New York, Newhaven and Hartford-Bahn
bei Milſord (Conneetieut), bei dem acht Perſonen getötet
und 50 zum Teil ſchwer verletzt wurden. Die Urſache der
Kataſtrophe ſoll auf die Ueberlaſtung der Bahn durch die
Munitionstransporte zurückzuführen ſein.

Die erſte Aufführung von „Wal- Gerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht vom 22. März.

Wegen Erregung öffentlichen Aergerniſſes wurde der
Arbeiter Dr., der eine Zeitlang des Sonntags die Straße
von Fährendorf nach Spergau unſicher gemacht und vor-
übergehende Frauen beläſtigt hatte, unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit zu 1 Monat Gefängnis verurteilt.

Ueberſchreitung des Kartoffelhöchſtyreiſes zog dem Land
wirt Sch. aus Sch. eine Anklage zu. Jn einem Falle hatte
er 20 Zentner Kartoffeln zum Kleinhandelshöchſtpreis ge-
liefert, der nur bis zu 10 Zentnern gilt. Jedovch ſprach die
Beweisaufnahme eher dafür, daß es ſich um zwei zeitlich
und ſachlich völlig getrennte Lieferungen und Abmachungen
handelte. Jn einem zweiten Falle hatte ein Leipziger
Straßenbahnbeamter für ſich und 30--40 Kollegen 100 Zent-
uer Kartoffeln erhalten. Sch. hatte den Kleinhandelshöchſt-
preis berechnet, und behauptete, er ſei der Meinung gewe-
ſen, daß er tatſächlich mit jedem der 30—40 letzten Abneh-
mer einen Sondervertrag abſchließe. Die Vernehmung des
Beamten, der den Auftrag erteilt hatte, ſprach nicht für die
ſe Annahme und es kann nicht im Mindeſten zweifelhaft
ſein, daß Sch. ſeine Forderung nötigenfalls gegen den Be-
ſteller allein, nitch aber gegen deſſen Auftraggeber geltend
gemacht hätte. Das Gericht kam denn in dieſem Falle zur
Verurteilung, und zwar zu 100 A Geldſtrafe.

Fahrläſſige Falſchmeldung bei der Beſtandsaufnahme.
Der Landwirt B. war mit zwei Berufsgenoſſen beſchuldigt,
bei der Beſtandsaufnahme für Getreide im November zu
geringen Beſtand angegeben zu haben. Es handelt ſich um
Differenzen bis gegen 100 Prozent. Sie hatten Strafver
fügungen von 35, 40 und 45 erhalten, aber richterliche
Entſcheidung beantragt. Sie behaupteten einerſeits, daß die
Schätzung des beim Ausdruſch zu erzielenden Ertrags un-
gemein ſchwer zu machen ſei, und bezweifelten andererſeits
die Richtigkeit der Schätzung des im Auftrag der Behörde
ihre Beſtände nachprüfenden Sach verſtändigen. Dieſer gab
zu, daß Fehlſchätzungen möglich feien, die hier vorliegende
Höhe dürfte der Fehlbetrag aber ntchi erreichen. So kam
das Gericht zur Verurteilung, und ſetzte die Strafen

in gleicher Höhe mit den Strafverfügungen feſt.
Beſtrafter Kartoffelwucher.

Halle, 22. März. Der Kartoffelhändler Wilcke uno
ſein Schwager Bechſtein in Halle hatten gegen einen
Strafbefehl Einſpruch erhoben. Sie ſollten für 2 Zentner
Kartoffeln 13 gefordert haben. Bechſtein, der nur als
Kutſcher bei ſeinem Schwager beſchäftigt iſt, hatte von einem
Kartoffelkäufer den unerhört hohen Preis gefordert, der
dann auch an ſeine Frau gezahlt worden iſt. Das Schöf-
fengericht Halle konnte ein Verſchulden des Wilcke nicht feſt-
ſtellen und ſprach ihn frei. Bechſtein wurde zu 75 Geld-

ſtrafe verurteilt.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hie Turn und ſporttretbenden Vereine, uns mit ihren Veranſtaltungen w. zu halten, damit entſprechende Würdigung ir

dieſer Spalte erfolgen kann. Die Redaktion.)

SStadion-Sportfeſt. Bei den leichtathletiſchen Wettbe-
werben ſind noch einige Nachmeldungen zu verzeichnen.
Das zum erſten Male vorgeführte Handgranatenwerfen aus
einem eigens dazu ausgehobenen Schützengraben dürfte be
ſonderes Jntereſſe erwecken. Auch der mit Sturmgepäck
vorzuführende Stabhochfprung ſoll zeigen, zu welchen Fer-
tigkeiten es ein vielfeitig durchgebildeter Körper bringen
kann.

Fußballſpiel. Fußballeub „Preußen“ I-Mer-
ſeburg hat am kommenden Sonntag ſein fälliges Ver-
bandsſpiel in der erſten Klaſſe gegen „Hohenzollern“
I Halle auszutragen. Das Spiel in der erſten Runde
gewann „Hohenzollern“ mit 6 1. Wegen der bekannten
Platz verhältniſſe findet das Spiel wieder in Am-
mendorf ſtatt. Anfang des Spiels 24 Uhr. Abfahrt der
Spieler mit der elektriſchen Fernbahn 2 Uhr. Verein
für Bewegungsſpiele ſchickt ſeine erſte Mannſchaft
(Kriegsmeiſter der zweiten Klaſſe 1915 16) nach Halle, wo ſie
ihr erſtes Spiel als „erſtklaſſiger“ gegen Sportfreunde
austrägt. Wir wünſchen dieſer jungen erſtklafſigen Mann-
ſchaft guten Erfolg.

Deutſcher Radfahrer- Bund Kriegsanleihe. Nachdem
der Bund für die früheren Kriegsanleihen 25 000 und
7000 gezeichnet hat, war es ihm jetzt möglich, weitere
10 000 für den gleichen Zweck zu verwenden. Ein gutes
Zeichen nicht nur vaterländiſchen Geiſtes, ſondern auch ſiche
rer Wirtſchaft und innerer Kraft, nachdem über 20 6000 ſeiner
Mitglieder in der Front ſtehen.

Rennen zu Berkin-Mariendorf. Die geſtrigen Trab-
rennen zu Berlin-Mariendorf gingen bei anhaltendem ſtar-
ken Schneetreiben vor ſich. Es gab wieder verſchiedene
Ueberraſchungen, deren größte der Sieg von „Tioga Boy“
im Preis von Wien war. Der heiß favoriſierte „JaculorlI“,
der mit „Black Jim“ an der Spitze lag, büßte durch einen
ſchweren Fehler alle Ausſichten ein, und auch „Black Jim
fiel gleichfalls durch Galoppieren zurück. Auf „Tioga Boy
zählte der Totaliſator mehr als 31faches Geld. Den Drei-
und Vierjährigen-Prüfungs-Preis holte ſich zwar erwarte-
ter Weiſe der Stall Germanig, jedoch mit dem ſtets in Front
liegenden „Anton“ und nicht mit dem eigentlichen Favoriten
„Alücke“, der wiederum enttäuſchte. Der Totaliſatorumfatz
belief ſich auf 179 170

handel Derkenr- Dolks wirtſchaft
x Wochenbericht der Berliner Prodnktenbörſe. Der

Verkehr amProduktenmarkt bewegte ſich in der am 23. März
abgelaufenen Berichtswoche in ruhigen Bahnen. Teils be
obachteten die Käufer größere Zurückhaltung, teils fehlte es
an genügendem Material von den hauptſächlich gewünſchten
Artikeln. Lebhaft begehrt war Maismehl, das ſich mehr und
mehr räumt, für greifbare Mengen wurden hohe Preiſe be
willigt. Das Gleiche gilt für Gerſtegraupen und Gerſte-
grütze. Von den Miſch- und anderen Futterarten zeigen
ſich gehaltvollere Sorten nur noch wenig am Markte, wäh-
rend geringere vernachläſſigt ſind. Die Kaufluſt für Spelz-
ſpreumehl hat abgenommen und beſonders grobe Mehle
ſind ſchwer verkänflich. Ziemlich gutes Geſchäft entwickelte
ſich in gepreßtem Heidekraut. Von Rüben blieben Runkel-
rüben angeboten, auch Steckrüben waren über Bedarf am
Markte, dagegen konnte die Nachfrage nach Pferdemöhren
auch zu erhöhten Preiſen nicht befriedigt werden. Das Ge-
ſchäft in Saatgetreide iſt ſehr ſtill geworden, auch Kleeſaal
wurde weniger verlangt, da der Hauptbedarf gedeckt zu ſein
ſcheint. Jm Gegenſatz hierzu machte ſich ſtarker Begehr nach
Kulturgräſern für Wieſen und Weiden geltend, zum Teil
infolge von größeren Meliorationen im Oſten und in den
Moorgegenden des nordweſtlichen Deutſchlands. Viele
Sorten ſind wieder knapp, beſonders Wieſenriſpengras, Fiv-
ringras und Kammgras.Jm Klein verkehr wurden nachſtehendePreiſe nicht-
amtlich ermittelt: Spelzſpreumehl 33--34 für 100 Kilo-
gramm, Pferdemöhren 4,50-—5,00 für 1 Zentner, Runkel-
rüben 5,80--6,00 für 100 Kilogramm.,
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